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Gendarmerie im Dienste der orchöologischen Denkmolpllege 

1
Von Gend.-Patrouillenleiter JOHANN VIERTLER, Gendarmerieerhebungsabteilung 

beim Landesgendarmeriekommando für Kärnten 

\ 

Der Begriff Denkmal ist in der Denkmalpflege und im 
besonderen in der Archäologie weiter gefaßt als im üb­
lichen Sprachgebrauch. Man versteht darunter nicht nur 
Denkmäler, Standbilder und sonstige Mahnmale öffent­
lichen Gedenkens, sondern alle Gegenstände (Archivalien), 
die in der überwiegenden Zahl wieder dem konservieren­
den Erdboden oder sonstigem Vergessen entrissen werden. 
Darunter fallen nicht nur monumentale Gebilde oder Ar­
chitekturen, sondern auch alle Erzeugnisse (Artefakte) der 
Vergangenheit, auch Waffen, Keramiken, ,Münzen und 
Schmucksachen. Diese Bodendenkmale brauchen keinen 
ausgesprochen kunstgeschichtlichen Rang zu haben, sie 
zählen generell zu den Bodenurkunden bzw. Bodenfunden. 

Der Fortschritt der Ausgrabungsmethoden in den letz­
ten 30 Jahren hat überzeugend demonstriert, in welchem 
Maße den Bodenfunden gesteigerte Aussagen abverlangt 
werden konnten. Diese Tatsache berechtigt zur- Annahme, 
daß in den kommenden Jahren mit weiter verfeinerten 
Ausgrabungstechniken weitere Ergebnisse erzielt werden 
könnten, die über die heutigen Möglichkeiten weit hin­
ausgehen. 

Die grundlegende Voraussetzung für die archäologische 
Erforschung unserer Heimat ist die möglichst totale Er­
fassung aller auftretenden Bodenfunde. Dazu zählen alle 
beweglichen und unbeweglichen Gegenstände, die bis zu 
ihrer Entdeckung in der Erde verborgen gewesen sind, 
wie Mauerreste, Skelette, Keramiken und Metallgegen­
stände. Bei der gegenwärtig rasch fortschreitenden Bau­
entwicklung besteht akute Gefahr, daß auch die letzten 
Zeugen der Vor- und Frühgeschichte den Greifern der 
Bagger, den Schubraupen UI).d anderen Arbeitsmaschinen 
zum Opfer fallen oder bei Bodenmeliorationen oder Stra­
ßentrassierungen zerstört werden. Auch durch Unachtsam­
keit, Unwissenheit und zuweilen auch durch Mutwillen 
beim Auffinden solcher Relikte geht der amtlichen Denk­
malpflege und damit auch der Prähistorie und der Ar­
chäologie manch wertvolles Fundmaterial verloren. Eine 
wissenschaftliche Auswertung der Bodenfunde und Fund­
orte ist dadurch kaum oder überhaupt nicht mehr mög­
lich. Bodenfunde und deren Lagerung in der Erde sind 
die einzigen Anhaltspunkte zur Erforschung geschicht­
licher Zusammenhänge in schriftloser Vergangenheit und 
,tener Zeiträume, aus welchen nur spärliche Schriftdoku­
rt"lente überliefert worden sind. 

Stellung der Antiken unter Denkmalschutz, Meldepflicht 
für Gel'egenheitsfunde und Ausfuhrverbot sind die grund­
sätzlichen Richtlinien der österreichischen Denkmalpflege 
auf dem Gebiete der Archäologie. 

Die gesetzlichen Grundlagen hiefür finden sich im 
D e n k  m a 1 s c h u t z g e s  e t  z (DSchG), BGB!. Nr. 533 vom 
25. September 1923; A u s f u h r v e r b o t s g e s e t z, StGB!.
Nr. 90 vom 5. Dezember 1918 in der Fassung der Bun­
desgesetze, BGB!. Nr. 80/1923, BGB!. Nr. 533/1923 und
BGBl. Nr. 282/1958; und N a t u r h ö h l e n g e s e t z, BGBl.
Nr. 169 vom 26. Juni 1928.

Nach dem Denkmalschutzgesetz (§ 9) wird der Fin­
der bisher verborgen gewesener Gegenstände von ge­
schichtlicher Bedeutung verpflichtet, unverzüglich, spä-

testens an dem der Auffindung folgenden Tage, der poli­
tischen Behörde erster Instanz, der Ortspolizeibehörde 
oder der Gendarmerie seinen Fund anzuzeigen. Ebenso ist 
der Grundbesitzer, sofern er vom Fund Kenntnis nhal­
ten hat, verpflichtet, die Anzeige zu erstatten, damit durch 
die erwähnten Dienststellen das Bundesdenkmalamt oder 
der zuständige Landeskonservator vom Fund schnellstens 
benachrichtigt wird. An der Fundstelle selbst, wie auch 
an den Fundgegenständen, darf vor der Untersuchung 

Gendarmeriebeamte an der Fundstelle eines friihmittelalterlichen 

Gräberfeldes bei Keutschacl1 in Kärnten 

durch die Organe des Bundesdenkma1amtes, höchstens aber 
durch vier Tage nach der Erstattung der Anzeige, nichts 
geändert werden, es sei denn Gefahr im Verzuge oder 
ein schwerer wirtschaftlicher Nachteil aus der Unter­
brechung der Arbeiten zu befürchten. Das Bundesdenk­
malamt entscheidet, was zu geschehen hat und ob die 
Fundgegenstände den Bestimmungen des Denkmalschut­
zes unterliegen (§ 10 DSchG). 

In der Regel ist es so, daß der Finder oder Grund­
eigentümer nur in den seltensten Fällen die Fundmel­
dung direkt an die zuständige Institution macht, sondern 
sich an den zuständigen Gendarmerieposten wenaet und 
um weitere Veranlassung ersucht. Der Gendarmerieposten 
ist es dann, dem die Verständigung des Bundesdenkmal­
amtes oder des :1.:stän?igen Landeskonservators obliegt. 

Immer wieder kommt es vor, daß der Finder oder 
Grundeigentümer diese gesetzliche Meldepflicht nicilt be­
achtet, weil er die Einstellung seiner Bautätigkeit be­
fürchtet. Dies führt dazu, daß bedeutende archäologische 
Fundstätten zerstört und unersetzliche Funde verlüren­
gehen. Im Frühjahr und Herbst treten solche Funde bei 
Feldarbeiten, Fundamentaushuben zu Neubauten und bei 
Straßentrassierungsarbeiten häufig zutage, die aber sehr 
oft in Unkenntnis ihrer Bedeutung der Vernichtung preis­
gegeben werden. Diesem Umstand kann dadurch abgehol-
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fen werden, daß die Gendarmeriebeamten bei ihren Dienst­
gängen solchen Arbeiten Aufmerksamkeit schenken und 
die Bevölkerung auf die Bedeutung solcher Bodenfunde, 
seien es Grab- oder Siedlungsreste, Einzel- oder Schatz­
funde, aufmerksam machen. Die Bevölkerung ist in den 

· meisten Fällen für lokalgeschichtliche Fragen aufgeschlos­
sen und ·weiß derarfige Hinweise von seiten der Gen­
darmerie zu schätzen. Auch eine weniger wertvolle Fund­
meldung von seiten der Bevölkerung ist besser and be-

-deutungsvoller als gar keine. 
Eine weitere Bestimmung des Denkmalschutzgesetzes 

lautet, daß Ausgrabungen behufs Entdeckung und Unter­
suchung beweglicher und unbeweglicher Denkmale nur 
mit Zustimmung des Bundesdenkmalamtes vorgenommen 
werden dürfen (§ 11). Demnach ist die Raubgräberei unter­
sagt und es obliegt den Gendarmeriebeamten, auch hier­
auf ein wacJ::isames Auge zu richten. Raubgräber sind Per­
sonen, die ohne Grabungsbewilligung in Gräberfeldern 
und an sonstigen ergiebigen Fundpunkten ihre unerlaubte 
Tätigkeit meistens im Schutze der Nacht ausüben und 
sich wie der Volksmund sagt, auf das „S c h a t z  g r a b e n" 
verstehen. Daß sie der Denkmalpflege erheblichen Scha­
den zufügen und aus diesem Grunde auch als „Wilderer" 
bezeichnet werden, scheint begreiflich. Ihre aus Raub­
grabungen stammenden Fundstücke verschwinden größ­
tenteils in Privatsammlungen, kommen in die Hände der 
Antiquitätenhändler oder nehmen den Weg in das Aus­
land. Auch hier gelingt es of.t erst im letzten Augen� 
blick durch das Einschreiten der Gendarmerie, die für 
die Landesgeschichte wichtigen Funde zu sichern und 
durch exakte Erhebungen die Fundumstände zu klären. 

Die Zusammenarbeit der Bundesgendarmerie mit den 
zuständigen Stellen der Denkmalpflege hat sich in den 
letzten Jahren in allen Bundesländern zu einem bedeu­
tenden Faktor in der archäologischen Forschung entwik­
kelt. Das Bundesdenkmalamt, dessen Landeskonservatoren 
in den einzelnen Bundesländern und die Landesmuseen 
wissen diese Tätigkeit zu schätzen, nehmen Fundmeldun­
gen dankbar entgegen und stehen den Ge_ndarmeriebeam­
ten jederzeit mit Rat und Tat zur Verfugung, wenn es 
gilt, Bodenfunde zu datieren. 

* 

Daß dem Bundesdenkmalamt von Jahr zu Jahr mehr 
Fundmeldungen durch Gendarmerieposten zugehen, wird 
von dem Amt, welches gerade bei der Bodendenkmal­
pflege auf die Mitarbeit interessierter Kreise angewiesen 
ist, dankbar vermerkt. Diese Mitteilungen über Funde ge­
hören wie so vieles andere zur Routinearbeit des Gendar­
meriepostens. Weitaus erfreulicher ist jedoch die Feststel­
lung, daß gerade bei den Beamten der Exekutive ein ech­
tes Interesse an Archäologie und Bodendenkmalpflege vor­
handen ist und daß sie sich sehr genau ihrer Rolle als 
Bewahrer gefährdeter historischer Denkmale bewußt sind. 
Wie viele und historisch wertvollste Funde hat die Wissen­
schaft ihnen zu verdanken! 

Das Bundesdenkmalamt will es nicht versäumen, an 
dieser Stelle allen diesen verantwortungsbewußten und an 
der Geschichte Oesterreichs interessierten Beamten der 
Gendarmerie seinen Dank und die Bitte um weitere Mit­
arbeit auszusprechen. Dr. G. IV! o ß 1 e r, 

Kons. im Bundesdenkmalamt 

Purken vor der Houseinlohrl 
1 Von Ministerialsekretär Dr. EDUARD NEUMAIER, Bundesl<anzleramt 1 

Ueber die Beschwerde des Adolf R. wegen Uebertre­
tung nach § 24 Abs. 3 lit. a StVO 1960 (Parken vor Haus­
einfahrt) entschied der VwGH am 28. März 1963 unter 
der Zl. 1139 /2/62: 

„Nach § 24 Abs. 3 lit. a StVO 1960 ist das Parken vor 
Haus- oder Grundstückeinfahrten verboten. 

Es ist unbestritten, daß das Haus ein Haustor besitzt, 
das die Einfahrt von Fahrzeugen gestattet. Es ist ferner 
unbestritten, daß vor dem Haus kein Randstein angebracht 
und der Gehsteig zur Fahrbahn abgeschrägt ist. Es kann 
daher keinem Zweifel unterliegen, daß es sich hier um 
eine deutlich erkennbare Hauseinfahrt handelt. 

Der VwGH ist daher der Auffaksung, daß es b e i  B e  -
u r t e i I u n g d e r F r a g e, o b e s s i c! h u m e i n e H a u s -
e i n f a h r t  h a n d e l t, n u r  a u f  d i e s e  ä u ß e r e n
M e r k m a 1 e a n k o m m t, n i c h t a b e r d a r a u f, o b 
d i e  E i n f a h r t  a u c h  t a t s ä c h l i c h  a l s  sol c h e
b e n ü t z t w i r d. 

Der Standpunkt des Beschwerdeführers würde zu Folgen 
führen, die mit den Intentionen des Gesetzes unvereinbar 
wären. Es würde sich dann ergeben, daß wohl der Orts­
vertraute, nicht aber der Ortsfremde vor der gegenständ--

. liehen Hauseinfahrt parken dürfte bzw. müßte sich das 
überwachende Organ in jedem Fall erst überzeugen, ob 
die Hauseinfahrt auch tatsächlich als solche benützt wird, 
was eine polizeiliche Ueberwachung des Einhaltens des 
Parkverbotes nahezu unmöglich machen würde. 

Im übrigen wäre unter den vom Beschwerdeführer 
selbst geschilderten Umständen das Einfahren mit einem 
einspurigen Fahrzeug, wie der Beschwerdeführer selbst 
einräumt, möglich, ohne daß die im Hausflur abgestellten 
Gegenstände weggeräumt werden müßten. Der Hinweis 
des Beschwerdeführers auf § 69 Abs. 2 StVO 1960 geht 

deshalb fehl, weil diese Vorschrift nur Motorfahrräder 
betrifft, für Motorräder aber zum Beispiel das Ueber­
queren von Gehsteigen zum Einfahren in Häuser zufolge 
§ 8 Abs. 4 StVO erlaubt ist. 

Der Beschwerdeführer beruft sich daher auch auf § 5 
VStG. 

Da ihm als Nachbar seit vielen Jahren die Umstände 
bekannt seien, sei er im guten Glauben gewesen, daß 
eine Toreinfahrt überhaupt nicht bestehe. Habe er sich 
geirrt, so sei ihm lediglich ein Tatsachenirrtum unter­
laufen, der ein Verschulden und damit eine Bestrafung 
ausschließe. 

Es handelt sich hier um ein sogenanntes Ungehorsams­
delikt, weil zum Tatbestand der dem Beschwerdeführer 
zur Last gelegten Verwaltungsübertretung der Eintritt 
eines Schadens oder einer Gefahr nicht gehört. Bei sol­
chen Delikten zieht nach. § 5 Abs. 1 VStG schon das 
bloße Zuwiderhandeln gegen ein Verbot oder die Nicht­
befolgung eines Gebotes Strafe nach sich, wenn die 
Verwaltungsvorschrift über das zur Strafbarkeit erforder­
liche Verschulden nichts bestimmt und der Täter nicht 
beweist, daß ihm die Einhaltung der Verwaltungsvor­
schrift ohne sein Verschulden unmöglich gewesen sei. 
Dies kann der Beschwerdeführer selbst nicht behaupten. 

Das Vorbringen des Beschwerdeführers, er habe die 
Unerlaubtheit seiner Handlung nicht einzusehen vermocht, 
er sei guten Glaubens gewesen, könnte nur in Verbindung 
mit unverschuldeter Unkenntnis der maßgeblichen Ver­
waltungsvorschrift einen Schuldausschließungsgrund bilden 
(§ 5 Abs. 2 VStG). Auch dies behauptet der Besch�erde­
führer nicht· es wäre auch von vornherein auszuschlleßen, 
weil sich d'er Lenker eines Kraftwagens mit der Un­
kenntnis einer Verwaltungsvorschrift nicht zu rec'htfer­
tigen vermöchte." 
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Zum Verwoltungsstrolgeselz 
Zusammentreffen von strafbaren Handlungen im · 

Verwaltungsstrafrecht 1 

(§ 22 VStG 1950, i. d. F. d. BG vom 26. 10. 1960, BGBL 218) 
Hat jemand durch verschiedene selbständige Taten 

mehrere ·verwaltungsübertretungen begangen oder fällt 
eine Tat unter mehrere einander nicht ausschließende 
Strafdrohungen, so sind die ·Strafen nebeneinander zu 
verhängen. 

Dasselbe gilt bei einem Zusammentreffen von Verwal­
tungsübertretungen mit anderen, von einer Verwaltungs­
behörde oder einem Gerichte zu ahndenden strafbaren 
Handlungen. 

Diese Bestimmung (Abs. 1) umfaßt sowohl den Fall der 
Realkonkurrenz (wenn durch verschieden·e selbständige 
Taten mehrere Verwaltungsübertretungen begangen wer­
den, wenn also jemandem beispielsweise unbefugtes Waf­
fentragen und öffentliche Bewirtung von Wahlberechtigten 
zur Last fiele) als auch den Fall der Idealkonkurrenz 
(wenn eine Tat unter mehrere einander nicht aus­
schließende Strafandrohungen fällt, wenn also beispiels­
weise jemand ohne Hausierdok.ument und mit unerlaubten, 
Waren hausiert). In beiden Fällen sollen - im Gegensatz 
zu den Bestimmungen des § 267 des a. StG - die Strafen 
nebeneinander verhängt, also kumuliert werden. 

Aus der Bestimmung, daß es sich im Falle der Ideal­
konkurrenz um mehrere „einander nicht ausschließende 
Strafdrohungen" handeln muß, ergibt sich, daß die Ku­
mulierung der Strafen nicht stattfindet, wenn die Tat in 
einer der in Betracht kommenden Verwaltungsvorschriften 
nur dann mit Strafe bedroht wird, falls nicht eine stren­
gere Strafdrohung auf sie Anwendung findet. Eine solche 
Ausnahme vom Kumulationsprinzip findet sich zum Bei­
spiel im § 136 der Gewerbeordnung. In diesem Falle ent­
fällt die im § 22 Abs. 1 vorgesehene Kumulierung und 
es findet der Grundsatz der Absorption Anwendung, das 
heißt, es wird nur die strengere Strafbestimmung an­
gewendet. 

Bei Zusammentreffen von Verwaltungsübertretungen mit 
gerichtlich strafbaren Handlungen ist gleichfalls die Fas­
�ung der betreffenden Verwaltungsvorschriften maßgebend. 
Verfügen diese die Ausschließung einer Verwaltungs­
strafe neben einer gerichtlichen Strafe, was meist durch 
den Beisatz „sofern die Tat nicht unter das allgemeine 
Strafgesetz fällt" oder durch eine ähnliche Formel ge­
schieht, so findet Absorption der Verwaltungsstrafe durch 
die gerichtliche Strafe statt. Enthalten aber die Verwal­
tungsvorschriften keine derartige Bestimmung, dann sind 
die gerichtliche und die Verwaltungsstrafe nebeneinander 
zu verhängen, ohne daß es hiezu einer besonderen Er­
mächtigung in _der zur Anwendung gelangenden Verwal­
tungsvorschrift bedarf. 

. Entschuldigt Unkenntnis der Verwaltungsvorschriften? 1 

(§ 5 VStG 1950 i. d. F. d. BG vom 26. 10. 1960, BGBL 218) 
In der Frage, ob die Unkenntnis der Verwaltungsvor­

schriften entschuldigt oder nicht, hat das Gesetz den Mit­
telweg zwischen den beiden Extremen gewählt, von denen 
das eine zur Strafbarkeit die Kenntnis der Vorschrift 
fordert, der zuwidergehandelt wird, während das andere 
der Kenntnis des Gesetzes jede Bedeutung für die Straf­
barkeit der Tat abspricht. Es soll die Behörde auch in 
dieser Frage von der Annahme ausgehen dürfen, daß jeder 
seine Pflicht kennt oder an ihrer Unkenntnis selbst Schuld 
trägt. Die Verteidigung des Beschuldigten, er hab� nicht 
gewußt, daß er zu einem bestimmten Handeln verpflichtet 
gewesen sei oder daß er eine Handlung nicht hätte vor­
nehmen dürfen, soll ihn nach dem Abs. 2 des § 5 VStG 
nicht vor Strafe schützen, wenn nicht erwiesen wird, daß 
ihm auch bei Anwendung pflichtmäßiger Sorgfalt der Ge­
danke an das Unerlaubte seines Verhaltens gar nicht kom­
men konnte. Einige Beispiele sollen die Bedeutung des 
Abs. 2 des § 5 VStG veranschaulichen: 

Daß das Anhacken oder Anplatzen von Bäumen in. 
fremden Wäldern unerlaubt ist, muß jedem zurechnungs­
fähigen Menschen klar sein. Es wird sich daher niemand 
darauf berufen können, daß ihm die Bestimmungen des 
Forstgesetzes, die solche Beschädigungen verbieten, un­
bekannt gewesen seien. Dagegen kann zum Beispiel ohne 
Kenntnis der Verwaltungsvorschrift niemand wissen, daß 
der Unternehmer, der einen nach dem Unfallversiche­
rungsgesetz möglicherweise versicherungspflichtigen Be­
trieb eröffnet, ·verpflichtet ·ist, der Behörde hievon -Anzeige 
zu erstatten. Gleichwohl wird sich der Betriebsunter­
nehmer, der diese Anzeige unterläßt, nicht damit ent­
schuldigen können, daß ihm die Vorschriften über die 
Unfallversicherung der Arbeiter nicht bekannt gewesen 
seien; denn wer einen Betrieb eröffnet, hat sich um die 
Pflichten zu kümmern, die das Gesetz den Inhabern von 
Betrieben auferlegt.' Hat er das unterlassen, so ist seine 
Unkenntnis der Verwaltungsvorschriften nicht unverschul­
det. Dasselbe gilt von dem Ausländer, der .auf seinem 
Kraftwagen die Bundesgrenze überschreitet, ohne sich 
vorher über den Inhalt der Straßenpolizeivorschriften ver­
gewissert· zu haben. Dagegen dürfte der Lenker eines 
Kraftwagens dafür, daß er auf einer für den Kraftwagen­
verkehr gesperrten Straße gefahren ist, nicht bestraft 
werden können, wenn ihm dieses Verbot nicht belrnnnt 
sein konnte, weil die Tafel, die es den Lenkern der 
Kraftfahrzeuge zur Kenntnis bringen soll, von der Straße 
entfernt worden war. Die irrige Auslegung einer gesetz­
lichen Vorschrift schließt die Strafbarkeit jedoch nicht aus. 

1 Aus den Erläuterungen zum Verwaltungsstrafgesetz yon Dok­
tor Josef Kimme!. 

Kletlermoxes ·Glück und Ende 
Von Ob.-Kontr. R. HOFBAUER, Lichtbildersammlung des Erkennungsamtes, Krim.-techn. Dienst Wien 

Groß ist das Interesse, das man allgemein den Photos 
der Lichtbildersammlung entgegenbringt; jener Sammlung 
von Bildern, die man im Volksmund kurz das Verbrecher­
album nennt. Und vielfältig sind auch die Varianten 
menschlicher Physiognomien, die dort aufliegen. Hier sind 
alle Abarten zu finden, von den extremsten Veränderun­
gen und Alterserscheinun_gen innerhalb kürzester Zeit bis 
zu den Gegenstücken der „ewigen Jünglinge". 

Beachtlich sind , auch die Erfolge der zentralen Licht­
bildersammlung, welche durch die große Zahl der auf 
Grund von Photos durchgeführten Agnoszierungen immer 
wieder bestätigt wird. Es ist erfreulich zu beobachten, 
wie Zeugen bei Durchsicht der Verbrecherphotos mitunter 
spontan reagieren und oft geradezu begeistert ausrufen: 
,, ... das ist er ja!" Tatsächlich ist es ein lohnendes und 
erfreuliches Moment, wenn wieder einem der leider so 
zahlreichen kriminellen Elemente das Handwerk gelegt 
werden kann. 

Die Zahl der Täteragnoszierungen in· der Lichtbilder-

sammlung ist sehr hoch und der Weg von hier bis zur 
Verhaftung des Täters ist erfahrungsgemäß sehr kurz. 
Doch trifft dies nicht immer zu, wie dies beispielsweise 
der .Fall des seinerzeit so vieldiskutierten I�lettermaxes 
bewies. 

Im• Herbst 1957 wurden immer wieder Fälle von Villen­
und verwegenen Wohnungseinbrüchen im Raume von 
Wien gemeldet, ohne daß man auf die Spur des Täters 
kommen konnte. Die dreisten Einbrüche wurden immer 
häufiger und doch fand sich niemand, der eine brauch­
bare Personsbeschreibung des Täters geben konnte. Die 
Presse zeigte damals bereits Bilder von heimgesuchten 
V:illen und Wohnungen, auf welchen sogar der An- und 
Abmarschweg des Unbekannten eingezeichnet war. 

Da waren die glatten Fassaden von mehrstöckigen 
Wohnhäusern zu sehen und Hinterhöfe mit kleinsten 
Mauervorsprüngen und Balkons, die deutliche Spuren des 
verwegenen Kletterers zeigten. Es mußte sich da wohl 
um einen trainierten, sehr schlanken Burschen handeln, 
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.&e-.:: "'"�"'"'- �;:c\}\ � �m.!;len Öefstm1ng.en und. Oberiichten 
schlüpfen konnte. War es überhaupt nur ein Täter oder 
waren es deren zwei? Diese Frage blieb zunächst noch 
offen. 

Der - oder die - Einbrecher wurden indessen immer 
frecher. Jetzt wurde sogar schon am hellichten Tage einer 
der Täter im grellen Sonnenschein gesehen - und trotz­
dem gelang ihm nochmals die Flucht. Diesmal schwang 
sich der Einbrecher kurzerhand am Leitungsdraht des 
Blitzableiters vom 4. Stockwerk eines Zinshauses an der 
Außenwand der glatten Fassade herunter. Während seines 
eiligen Abstieges versäumte er es aber trotzdem nicht, 

Der Klettermaxe und ... 

noch rasch einen Blick in ein offenes Wohnungsfenster 
zu tun; Hier war gerade eine Hausbewohnerin friedlichst 
bei ihrer Toilette . . . Durch den ungewöhnlichen Licht­
reflex am Fenster bemerkte sie plötzlich den ungebetenen 
Zaungast. Doch als sie sich vom ersten Schrecken e-rholt
hatte, war der Fassadenkletterer bereits über alle Berge. 
Er hatte wieder einmal Glück gehabt ... 

Die Bevölkerung nahm regen 'Anteil an der Verfolgung 
dieses dreisten Villenschrecks. Doch auch dies schien
den Burschen nicht weiter zu stören, denn er trieb weiter­
hin seine verwegenen Einbrüche zur Tages- und Nacht­
zeit. Es war ihm kein Dach zu hoch, keine Fassade zu 
glatt uud keine Oeffnung zu klein. Es mußte sich hier 
wohl um einen Mens_chen handeln, der im Klettern unge­
mein geübt war oder der etwa einen artistischen Beruf 
ausübte oder etwa Gerüster usw. sein konnte ... jedenfalls 
aus einer Branche, die absolute Schwindelfreiheit und viel 
körperliches Training voraussetzt .. . So mußte man zu­
mindest annehmen auf Grund der vorliegenden lVIodus­
operandi-Technik. 

Und endlich war es dann soweit, daß ein Zeuge aus­
geforscht werden konnte, der eine brauchbare Persons­
beschreibung des Täters geben konnte. Und siehe da, __ der 
langgesuchte und immer wieder vergeqlich verfolgte Tater 
konnte ermittelt werden - und zwar in de-r Lichtbilder­
sammlung - im Verbrecheralbum. Er konnte auf einem 
Photo wiedererkannt werden. Wieder ein schöner Erfolg 
auf Grund der sorgfältig geführten Bildevidenzen de_r 
zentralen Lichtbildersammlung. Hier konnte auch mit 
einem Blick das komplette Nationale und die bereits 
sehr umfangreiche ,,Speiskarte" des Täters festgest�llt 
werden ; von hier weg bis zur Verhaftung lag nur eme 
kurze Spanne von kaum einer Stunde. 

Doch nun stellte sich das Kuriose heraus: Dieser ver­
wegene Fassadenkletterer, der so kühn über schma�e 
Gesimse, über größte Distanzen mit sicherem Sp�ung m 
schwindelnder Höhe hinüberturnte, war n i c h t  e 11:1 IT.!:� 1 
s c h w i n d  e 1 f r e i ! Tatsächlich. Er gestand dies fre1m�tig 
und hat sich offenbar nachträglich selbst über s�me 
„Kühnheit" und Dreistigkeit gewundert. Und noch emes 
überraschte weiter: Es war nicht e i n Täter am Werk, 
sondern deren zwei die hier nach dem zweifelhaften Vor­
bild des seinerzeitigen Berliner Klettermaxes „arbeite�en". 

Es handelte sich um den 44jährigen Dreherg�hil�en 
Leopold H. und den "33jährigen Hafenarbeiter Fne�nch 
D., beide aus Wien. Sie haben bei 26 Einbrüchen eme_n 

Gesamtschaden von zirka 700.000 S verursacht. Doch wie 
sich nachher herausstellte, hat sich diese gefährliche Tä­
tigkeit nicht im mindestens _gelohnt. Im G�gent_eil, de_nn 
sie führten ein sehr bescheidenes Leben, da sich beide 
in den Händen einer Bande von Hehlern befanden, die 
von der Herkunft der jeweils umzusetzenden Gegenstände 
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wußten und daher äußerst niedrige Preise bezahlten . 
Au1'..ei:uem. a'l.'l.e uei: ;)ünge"De ö.i.eses Krinlinal-Duo er­
hebliche -Schulden, die aus der Zeit vor seinen Einbrüchen 

stammten, und es blieb von dem Erlös aus diesem „schweren Erwerb" fast nichts übrig. Der Aeltere der 
beiden war es übrigens, der die Rolle des Einb-rechers 
übernommen hatte, während der Jüngere Schmiere stand tl.nd beim Abtransport der Beute jeweils Sukkurs leistete. 

„Wiens gefährlichste Fassadenkletterer vor Gericht", so 
hieß es damals in den Lokalblättern. ,, ... nachdem sie sich 
durch· Telephonanrufe überzeugt hatten, daß die Besitzer 
der Wohnung verreist seien, kletterten sie durch die 
Gangfenster, drückten die Scheibe der danebenliegenden 
Speisek�mm�r ein, öffneten den Fensterrie€\el und g _elang­
ten so m die Wohnung." Dieser Satz wurde fast immer 
wiederholt, · als in der Ankll:!geschrift nacheinander die 
26 Einbrüche in der Verhandlung geschildert wurden. Die 
Bekanntschaft _der beiden rührte übrigens schon von länger her und war auch nicht gerade seriöser Natur; 

... sein Helfer 

sie kannten sich nämlich vom Arbeitshaus her. ,Dort war 
Gelegenheit genug, sich über spätere Erwerbsmöglich­
keiten zu unterhalten. Nach der Haftentlassung versuchten 
es übrigens auch beide, zunächst auf reelle Art, ihren 
Lebensunterhalt zu bestreiten. Doch es war ihnen auf 
die Dauer zu mühevoll, überall durchzuhalten. Sie wech­
selten oft die Arbeitsplätze, bis sie sich schließlich zu 
ihrer kriminellen Tätigkeit entschlossen. 

Während der Gerichtsverhandlung waren sie geständig 
und gaben unumwunden alle ihre unerbetenen Besuche 
zu. Nur gegen einen Punkt der Anklage wehrten sie sich 
ganz entschieden, nämlich gegen die BemesSUJ:\g der 
Schadens h ö h e. Sie fanden diese als entschieden zu 
hoch gegriffen. Leopold H. rühmte sich sogar vor dem· 
Richtertisch, er sei J u w e 1 e n f a c h m a n n und brachte 
dies unter dem Gelächter des Auditoriums sehr theatra­
lisch und nachdrücklichst zum Ausdruck. Man könnte ihm 
dies fast glauben, bei der ungeheuren Zahl der Juwelen­
diebstähle, die er hinter sich hatte. Beachtlich war auch 
der sichere Blick, den er bei der Auswahl der „richtigen" 
Wohnungen hatte. Er beglückte bei seinen Einbrüch1en 
vornehmlich Direktoren, Fabrikanten und reiche Ge­
schäftsleute. Als Beute waren ihm Brillant�n, Goldmi!,nzen 

und Pelze am willkommensten. Wenn sie aber emma! 
Künstlerpech hatten und versehentlich doch eine „falsche 
Wohnung" erwischten, nahmen sie auch ·Unterhosen, Sok­
k usw mit denn mit der Verwertung der �eute befaß-
t

en • ·. h n'i·cht selbst sondern überließen dies geschäfts-en sie s1c . , . ·· b · · mäßigen Hehlern. Diese zahlten ihnen u ngens emen
s tt · f""r die Beute - den Murer. Gemessen an der po preis u en Schadens h ö h e und den durch angegebenen �n

l
otm 

Spott l o h n war die Entrüstung und die Hehler erz1e en . d'e Schadens s u m m e d W.d tand der beiden gegen 1 er 1 ers I lt Stammkunden wußten fast verständlich · · · Denn a s / e aß entscheidend vonsie J·a bereits daß das Stra ausm d h d h' ·· h abha··ngt Den beiden wur e erst vorder Sc a ens o e · d h d" H der Behörde so richtig klar, daß �ie selbst urc Je eh-
ler „betrogen" worden sind. . . 

Die bei den Diebstählen beteiligten Hehler, �1e zweifel­
los den größten Nutzen von der ganzen Aktion hatten,
konnten übrigens unmittelbar nachher ebenfalls verhaftet 
werden und hatten sich anschließend an den Monster­
prozeß gegen Klettermaxe separat zu verantworten, 

Leopold H. bekam 9 Jahre und Friedr)ch D. 7_ Ja�re
schweren Kerker. Für beide wurde anschließend die Ein­
weisung in ein Arbeitshaus verfügt. 

Vom ·kriminolislischen Denken und vom w·esen der 
Wissenschofl 

[in tBJl.HluUJ plll lll1Liidtfirpm 

1 Von OLGR Dipl.-Volksw. DDr. TH. C. GöSSWEINER-SAIKO 

(Fortsetzung aus Folge 2/1964 und Schluß) 
Innerhalb der übrigen Wissenschaften aber ist unserem Erkenntnisvermögen eine oberste und eine unterste Grenze gesetzt, so daß wir uns der Wahrheit mit unseren Natur­gesetzen immer nur nähern können. Dies klingt schmerz­

lich, bewußt zu sein, daß unseren Gesetzen, eben weil 
Menschenhirnen entsprungen, und von solchen formuliert, 
Mangelhaftigkeit anhaften muß. Prüfen wir die sogenannte 
Sicherheit unserer Hypothesen mit den scharfen Mitteln 

der Erkenntnislehre, dann zerschmelzen dieselben noch 
immer in nichts. Menschliche Beobachtungskunst mag 
genial sein, doch niemals ist sie völlig zuverlässig. 

Das Erkennen ist ein weiterer Zentralbegriff nicht nur 
des wissenschaftlichen, sondern auch jedes sachlichen Den­
kens. Was ist das Erkennen bzw. wann erkennt man oder 
noch besser, wie erkennt man ; Das Erkennen ist nichts 
anderes als ein Ordnen; ein Ordnen der wahrgenommenen 

Einzeldinge in eine bestimmte Beziehung zum bereits vor­
handenen Wissen. Und erst über die Einordnung der 
wahrgenommenen Dinge gelangen wir zur bewußten Vor­
stellung, zur Erkenntnis der beobachteten Gegenstände. 

Jede Ordnung setzt natürlich ein bestimmtes Ordnungs­
prinzip voraus, eine Richtlinie, auf welche Weise die wahr­
genommenen Dinge miteinander zu verknüpfen sind. Die 
einzelnen wahrgenommenen Gegenstände sollen in ihrem 
Gesamt doch kein chaotisches, sondern ein sinnvolles 
Bild ergeben. Wir gelangen nunmehr zu den drei grund­
legenden Ordnungsgrundsätzen, die sich naturnotwendig 
auf biologische Gegebenheiten gründen: 

1. Der Verstand verknüpft die Wahrnehmungen not­
wendig kausal nach Ursache und Wirkung. Das Ordnungs­
prinzip des Verstandes ist also die Kausalität und hat 
Bezug auf die Welt der stofflichen Ersci'J.einungen. In den 

weitaus meisten Fällen, die das Gesetz als strafbare Hand­lung bezeichnet, muß so zum Beispiel ein Erfolg eintreten, 
damit überhaupt eine Strafbarkeit entsteht. Daraus er­
gibt sich zwangsläufig die Frage, wann man eine be­
stimmte Handlung als Ursache für ein Ereignis (Erfolg) 
ansehen kann. Den Zusammenhang zwischen Handlung 
(bzw. Unterlassung, wo man zum Handeln verpflichtet 
war) und Erfolg nennen wir Kausalzusammenhang. Kau­
salzusammenhang oder Kausalität ist somit die Abhängig­
keit eines Erfolges als Wirkung von einer Handlung bzw. 
Tatsache, als dessen Ursache oder Bedingung. Dieses Pro­
blem der Lösung der Frage, ob man ein Ereignis auf eirt 
bestimmtes Verhalten zurückführen könnte, ist selbst 
nicht mehr so s,ehr ein juristisches als ein logisch-e-rkennt­
nistheoretisches. Es ist in a-llen Zweigen der Wissenschaft 
der Zusammenhang zwischen Ursache und Wirkung (eben 

JS Wann liegt nun ein Kausalzusammenhang zwischen Handlungbzw. Unterlassung (falls der Täter zu einem Tun verpflichtet war)und Erfolg vor? Mit der Beantwortung dieser Frage befassen sichhauptsächlich zwei Theorien: 1. Die Aequivalenztheorie (Bedingungs­theorie), die besagt, daß jede in einem schuldhaften Verhalten eines Täters liegende Bedingung als Ursache für den Erfolg anzu­sehen ist. 2. Die Adäquanztheorie (Verursachungs- oder Ursachen­theorie schlechthin) demhingegen besagt, daß nicht jede, sondernnur jene in einem schuldhaften Verhalten eines Täters liegendeBedingung als Ursache , des Erfolges anzusehen ist, die generell geeignet ist, den Erfolg herbeizuführen. In Oesterreich ist man in neuerer Zeit völlig dazu übergegangen, die Aequivalenztheorie zu vertreten, Das österreichische Strafgesetz enthält belrnnntlich in der Bestimmung über den \\Jlord (§ 134 StG) positive Vorschriften über die Frage des Kausalzusammenhanges und bestimmt eben, daß im österreichischen Strafrecht die Aequivalenztheorie zu gel­ten hat. Aus der· Bestimmung des § 134 StG läßt sich nämlich ableiten, daß der Täter den Erfolg auch dann zu vertreten hat, wenn für den Eintritt des Erfolges (im Sinne des § 134 StG des Todes) vom Täter verursachte Neben- oder Zwischenursachen mit­bestimmeml waren, (Der Tod tritt zum Beispiel nur ein, weil das Opfer ein Bluter, herzleidend oder zuckerkranl\: war weil der Verletzte im Spital an einer Seuche oder an einer 'sich durch langes Liegen zugezogenen Lungenentzündung stirbt.) Ursache für den Er_folg ist laut Strafgesetz somit jede Handlung des Täters, ohne die der Erfolg nicht denkbar gewesen wäre. 

der Kausalzusammenhang) bzw. die Frage, ob ein Ver­
halten Ursache für. ein Ereignis ist, von maßgebender Be-
deutung 15• 

2. Der Wille hingegen verknüpft die Wahrnehmungen 

final (teleologisch) nach Mittel und Zweck. Der Ordnungs­
grundsatz des Willens ist also die Finalität, ist das an­
zustrebende Ziel, ist demnach notwendig bezughabend auf den Bereich des Biologischen (kausale Untersuchungen 

innerhalb des biologischen Bereiches sind aber schon mehr 
biotechnische Arbeiten, denn biologische). 

3. Das Gefühl endlich verbindet die Wahrnehmungen in
der Richtung ihrer Sinngebung; es werden also Sinnzu­
sammenhänge gesucht. Demnach heißt hier der Ordnungs­
grundsatz Sinnstrebigkeit und ist bezughabend auf den 
geistig-seelischen Bereich. Innerhalb dieses Bereiches gel­
ten die Begriffe Kausalität und Finalität nur subsidiär; es 
wird innerhalb . dieses Bereiches vornehmlich gewertet 
und beurteilt. Die kausale, verstandesmäßige Ordnung, auf 
der letztlich alle Zivilisation beruht, versucht die Umwelt 
be'greiflich und berechenbar zu machen. Sie versucht das 
Dasein möglichst unabhängig vom Zufall zu gestalten und 
so in die Welt• der Imponderabilien ein Moment der 
Sicherheit zu tragen. Die finale, willensmäßig bezogene 
Ordnung ist die Grundsubstanz des Selbsterhaltungstriebes. 

Die wertende, gefühlsbetonte Ordnung hingegen erst 
macht das Dasein lebenswert und gibt dem Selbste-rhal­
tungstrieb eine plausible Motivation. 

Je nachdem, welcher Ordnungsgrundsatz in den einzel­
nen Zeitepochen der Menschheitsgeschichte vorherrschte, 
sprechen wir von verstandesbetonten (merkantilen, tech­
nischen bzw. rationalistischen) Zeitabschnitten, willens­
betonten (Zeiten der blühenden künstlerischen und poli­
tischen, musischen und magischen Kräfte) sowie gefühls­
betonten Epochen (mystisch-religiöse, romantische Zeiten) 
und dazwischen die verschiedenen Mischformen. Erst diese 
zusammengefaßte Schau der Umwelt wird dem Streben 
nach Erkennen der Wirklichkeit mehr gerecht, als es bis­
her der Fall war rn. 

IG Wie nachhaltig diese jeweils vorherrschenden Ordnungsprin­zipien die Umwelt zu gestalten und zu bestimmen vermögen, ergibt sich allein aus der Geschichte. Steht das Gefühl ganz im .Vorder­grund, so ist die Mitwirkung von Verstand und Wille auf das not­wendige beschränkt, dann haben wir das mystische Weltbild voruns, das bei stärkerer Willenbeteiligung zum religiösen wird. Tritthingegen· bei Vorherrschaft des Gefühles der Verstand stärker her­vor, sind die Voraussetzungen für Zeiten gegeben, in denen die Künste und Musen herrschen. vorherrschender Wille führt, wenndas Denken zurücktritt und das Gefühl mäßigen Anteil nimmt, zum magischen Weltbild, wie es uns in den vorklassischen Kulturen Indiens, Aegyptens und Mesopotamiens entgegentritt. Ueberwiegt je­doch bei vorherrschendem Willen der Verstand ob dem zurück­weichenden Gefühl, dann sind die Vorbedingungen für eine über­wiegende technische Lebensl)altung gegeben. Wo schließlich der Verstand die Vorherrschaft angetreten hat, entwickelt sich der Rationalismus in seinen verschiedenen Erscheinungeh. Dies ist seit den Tagen Aristoteles hauptsächlich im,.europäischen Kulturkreise also S;eit dem Aufkommeri. eifler spezifiscti'•europäischen Philosophi� der Fäll. -� -Ein Weltbild, an dem neben Verstand auch das Gefühl einen er­heblichen Ant.eil hat, ist platonisch zu nennen; wirkt der Verstand allein, dann eben aristotelisch, Ein verstandsmäßiges Weltbild mit starkem Willensanteil ist merkantil zu nennen, ah füesem haben Verstand, Wille und Gefühl oft gleichermaßen Anteli. Bei der Kunst herrschen Gefühl und Verstand vor, der Wille tritt zurück. Bei der Dichtung ist der Verstand relativ am meisten beteiligt; die Lyrik weist noch das meiste Gefühl auf, während demhingegen die Dra­matik in den Höhepunkten besonders willensbetont erscheint. Die Ethik allein ist vorwiegend verstandesmäßig, In der gestaltenden Kunst tritt der Wille am stärksten hervor (Architektur, Malerei und Tanz); in der Musik tritt das Gefühl in den Vordergrund. Das Musik­drama vereinigt alle diese Momente in sich; umere Oper ist auf dem Wege dazu. Auf diese Weise lassen sich alle Daseinsbereiche betrachten. Es ist auf der Hand liegend, daß diese Art, die Dinge zu schauen, konsequent ausgewertet, neue und außerordentlich frucht­bare Aspekte abgeben kann; man sollte sich ihrer nur mehr be,­dienen. 
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Ueberschreiten wir die Grenzen der erscheinenden Wirk-
. lichkeit, dann werden wir spekulativ. Obgleich das Den­

ken des Menschen ins Grenzenlose strebt, vermag er doch 
über seine geistig-seelische Kapazität nicht erheblich hin­
auszuwachsen, da seine Vorstellungen notwendig räumlich 
begrenzt sind. Wohl geht das Denken über das Vorstell­
bare hinaus, aber es verliert dann den Zusammenhang mit 
der „Wirklichkeit". Das gleiche gilt zu sagen für die übri­
gen Bereiche und Ordnungsgrundsätze. Die Dinge und den 
Lauf der Welt so zu betrachten, heißt biosoziologische Ge­
schichtsforschung zu betreiben. Es ·st anzunehmen, daß 
eine solche die Geschichte weitaus sachlicher und der 
Wirklichkeit entsprechender bewertete, als dies mit den 
herkömmlichen Methoden möglich war. 

Das Denken muß von diesen drei aufgezählten Ord-. 
nungsprinzipien, da es sich doch schließlich hier auch um 
eine Abhandlung über das Wesen der Wissenschaft han­
delt, innerhalb welcher das Denken der vorzügliche Ar­
beitsbereich ist, als besonders wichtig hervorgehoben 
werden. 

Wir rekapitulieren: 
Ursächliches Ordnen ist Denken. 
Zweckbestimmtes Ordnen heißt Wollen. 
Sinngebendes, wertendes Ordnen heißt Fühlen. 

Damit haben wir trennscharf den Ort und die Aufgabe 
der• wichtigsten Funktion der wissenschaftlichen For­
schung, des wissenschaftlichen Denkens festgestellt. 
• Wenngleich es eine Tragik bedeutet, daß das mensch­
liche Denken über den Stoff hinausgehen und doch aus
dem Gebiete jenseits des Stoffes keine endgültigen Er­
kenntnisse noch bringen konnte, wie auch, daß die Ge­
schichte des menschlichen Denkens bisher noch keine Er­
kenntnis gebracht hat, die sich als unumstößlich erwiesen
hat, kann doch gesagt werden, daß wir in einem Gebiete
auf brauchbare Sicherheit treffen: In der göttlichen Logik
- der reinen Wissenschaft vom Denken. Die wunder­
baren Gesetze des reinen vernunftmäßigen Denkens sind
für sich fehlerlos. 

Oder doch nicht? Ist der Satz: ,,Bisher hat sich noch 
keine Erkenntnis als unumstößlich erwiesen", nicht ein 
Widerspruch in ·sich selbst? Oder stimmt etwas an der 
Art des bisherigen logischen Denkens nicht? Nein, wenig­
stens innerhalb der „stofflichen" Grenzen gilt jedenfalls 
der Satz, daß die Logik brauchbar fehlerlos ist 17• 

Man darf allerdings den Erkenntniswert der Logik auch 
nicht· überschätzen; sie entwickelt ja nur das, was schon 
in den Prämissen steckt. Nicht der Schluß ist die Kunst 
- logisch schließen könnte unter Umständen auch ein
Roboter -, die besondere Leistung liegt auf einem an­
deren Gebiete: es geht darum, zu sehen, was gewisse Da­
ten i'.m Hinblick auf die Gesamtheit unseres Wissens für 
Folgen haben könnten. Der ideale Denker vermöchte, 
wenn ihm einmal eine Tatsache in allen ihren Stücken 
gezeigt worden ist, nicht nur die ganze Kette von Ereig­
nissen abzuleiten, die zu ihr geführt haben, sondern auch 
alles, was aus der fraglichen Tatsache· hervorgeht (Sir 
Arthur Conan Doyle), und Cuvier konnte ein ganzes Tier 
korrekt beschreiben, indem er über einen einzigen Kno­
chen nachdachte (allerdings unter Verwendung seines gro­
ßen biologischen Wissens), was aber ein Roboter wohl 
niemals zustandebringen wird! 

Damit sind wir aber wieder an den Ausgangspunkt un­
serer Erörterung zurückgekehrt, zum kriminalistischen 
bzw. zu dem nunmehr wohl schon hinreichend als krimi­
nalwissenschaftlich deklarierten Denken ·des Kriminalisten 
und. können zusammenfassend sagen: 

Gegenüber toten Punkten des Strafverfahrens behilft 
sich der Strafjurist mit einer neuerlichen Ueberdenkung 
der erlernten Kunst der Tatbestandstechnik und -mathe­
matik, der Kriminalist jedoch hat sich einer womöglich 
noch tiefschürfenderen Methodik zu befleißigen, den Un­
tiefen des vielfältig schillernden menschlichen Geistes 
nachzuspüren, eine Routineerfahrung, die mit entsprechend 
ernstem Eifer geübt, noch immer neue Aspekte und damit 
neue Ansatzpunkte gebracht hat. Indes, wenn wir die Pra­
xi:s· in der Nähe besehen, wundern wir uns und finden es 
oft eigenartig, wie wenig, selbst in diesem mit Logik 

17 Fehlerlos ist auch die Ansicht, daß die echte Wissenschaft 
selbstlos ist und daß dieses ihr immer nur Geben und Schenken, 
sie mit der Kunst vergleichbar macht und somit der Wissenschaft 
ei.nen ruhigen, milden, schönen und stillen Abglanz des Erhabenen 
verleiht. 
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durchsetzten Lebensbereich, mit Vernunft gearbeitet wird. 
Wie stark die sachfremden - die Gedankenkraft verfla­
chenden - Vorurteile (siehe dazu das nur zu oft ver­
wirrend emotional erscheinende Judicium der Laienrichter, 
besonders der Geschworenengerichtsbarkeit usw.) sich noch 
immer allenthalben geltend machen können. Und auf un­
sere kriminologische Wissenschaft abgestellt, können wir 
mit R. Lange, die Skepsis weiterspinnend, der Krimi­
nologie 18 selbst die mangelnde Konsolidierung ihrer 
Grundlagen, Methoden und Erkenntnisse sowie überhaupt 
die jehlende Ko:irdination ihrer Teilwissenschaften vor­
werfen. 

Von diesen theoretischen Schwierigkeiten abgesehen; 
müßte wenigstens die verwirrend zunehmende Fülle an 
Erscheinungen des modernen Alltages, mit der sich der 
Kriminalist stündlich auseinanderzusetzen hat, die Fach­
leute zwingen, sich der bewährten Methoden des kri­
minaJ.istischen Denkens und Handelns noch stärker bewußt 
zu werden, ohne einerseits der Lebensnähe anderseits der 
Bindung an die Gesetze der Logik, die um ;o strenger sein 
muß, je subtiler die rechtlichen Figuren differenziert wer­
den müssen, zu entraten. Werden in der offenkundigen 
Entwicklung zum „Ameisenstaat" die Differenzierungen 
und Anforderungen an die Uebersichtlichkeit der Berech­
nungs- und Dispositionsgrundlagen doch noch enorm zu­
nehmen. Wir nähern uns mit großer Eile Zeiten woselbst 
die bisherigen tragenden Kategorialbegriffe g�nzheitlich 
revolutioI?,är umbenannt werden müssen, wo man bei­
spielsweise nlcht mehr von ·verfassungsmäßigen Grund­
lagen und Bestandteilen der Rechtsordnung sprechen wird, 
sondern schlechtweg von arbeitsmäßigen und - tech­
nischen Grundlagen der Relation: Gesellschaft - Indivi­
duum. Eine grobe Umwandlung der eingelernten Denk­
schemen und eingewohnten Denktraditionen wird statt­
haben müssen; indes wird allein die dem Rechte not­
wendige und innewohnende Syntax · und Semantik zum 
Helle des freien Menschen auch in Zukunft verhindern, 
daß die Logik des Rechtes zur willkürlichen, gewalttätigen 
Spekulation wird! 

Ebenso bleibt anderseits das kriminalistische bzw. kri­
minalwissenschaftliche Denken - trotz eines zuweilen zu 
beobachtenden Mangels an Nüchternheit des Blickes und 
Schärfe des Denkens, welcher Mangel aber als des Uebels 
Wurzel wohl in allen Bereichen des Lebens angesehen 
werden kann - notwendig im Zentrum der kriminalisti­
schen Lehre und Praxis stehen. Es umfaßt die gesamte 

18 Die Kriminologie ist die Lehre von den realen Erscheinungen
der Verbrechensbegehung und -bekämpfung. Nicht Sollenssätze (Nor­
men), sondern empirisch erfaßbare Tatsachen machen den Gegen­
stand der Kriminologie aus (Lenz-Seelig). 
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intellektuelle Arbeit der mit der Verbrechensaufklärung 
Beschäftigten. Das kriminalistische Denken beginnt mit 
dem Verdacht gegenüber den Beschuldigten und kontrol­
liert das · planmäßige Suchen nach Daten; es zieht aus 
Feststellungen und gewissen Umständen, in Verbindung 
mit den Erfahrungen des täglichen Lebens und der Ex­
perten, Schlüsse auf Tat und Täterschaft. Es macht Hy­
pothesen und ist die Quelle konstruktiven Zweifelns. Erst 
mit der Erfüllung der Aufgabe - der ausreichenden Ab­
klärung eines kriminellen oder vermeintlich kriminellen 
Geschehens - kommt es zur Ruhe. Und nachdem, wie 
schon oben hervorgehoben und ausreichend dargetan, die 
Wissenschaft für sich und schlechthin die verläßlichste 
Methode zur Wahrheitserf0rschung darstellt, bedient sich 
auch der Kriminalist - damit seine Arbeitsweise zw1ehmend 
zeitgemäß aufwertend - der wissenschaftlichen Denk- und 
Arbeitsweise. 

Wenn der Kriminalist ein Problem vollkommen einsehen 
will, dann muß er es - schon mit Descartes - au:f die 

einfachste Fragestellung zurückführen und in so viele 
Teile als nur möglich auflösen (analysieren) können. Mit 
anderen Worten, er muß sowohl seine eigene Person wei­
testmöglich zurückstellen, wie auch die an ihn herangetra­
genen Dinge von allen Beiwerken abstrahieren und um­
sichtigst überdenken können. Nichts anderem wollen auch 
die vorstehenden, zum Heile der Wahrheitsfindung und 
zur Ehre der Rechtsprechung der größtmöglichen Tiefe 
und Schärfe eines von Vorurteilen ungeschwächten Den­
kens gewidmeten (und zum Teile notwendig theoretischen) 
Ausführungen dienen, als dem Bemühen, die Fähigkeiten 
zwischen Wesentlichem und Unwesentlichem, Erheblichem 
und Irrelevantem und den im geometrischen Verhältnis 
zur Plausibilität stehenden Graden der Wahrscheinlich­
keiten unterscheiden zu können, zu entwickeln. Denn diese 
Fähigkeiten sind für den Kriminalisten die unerläßlichsten, 
sie sind dann auch der Schlüssel zur ganzen exakten Be­
weislehre und -technik. Allein um das Phänomen der 
menschlichen Lüge, dieser unausrottbaren Stütze jeder 
schiefen bis falschen Verteidigung, richtig abwägen zu 
können (es ist erschütternd und bestürzend zugleich, wie 
folgenschwer nachteilig zuweilen solche ungeschickten 
Verteidigungsweisen bewertet werden), gehörte mehr als 
nur die Kenntnis von der Architektonik eines Strafrechts­
systems, gehörte aufgeschlossene, warmherzige Hingabe 
an einen nur mit leisen Vorbehalten versetzten Glauben, 

an den trotz allem v0rhandenen guten Kern im Men­
schen an sich, eme Ueberzeugung, die man mit Fug und 
Notwendigkeit auch als den dipolaren Urgrund eines 
,,Weltbildes der Kriminalisten" wird ansehen müssen. 

Toplitzsee - Tolsochen und Gerüchte 
Von Gend.-Bezirksinspektor ADOLF GAISCH, Gendarmerie-Ergänzungsabteilung Graz 

Ganz hoch im westlichen Zipfel der Grünen Mark, im 
steirischen Salzkammergut, liegt der geheimnisvolle, ge­
rüchteumwobene Toplitzsee. Vom malerischen Städtchen 
Bad Aussee schlängelt sich ein Sträßlein entlang des 
Grundlsees, von dessen Ostende ein noch engerer Weg 
in die alte Ortschaft G ö ß 1 · - die letzte Gemeinde Oester­
reichs, in der noch ein von den Bewohnern gewählter 
Dorfrichter amtiert - die einzige Zufahrtsmöglichkeit zum 
See darste�lt. Steil _ fallen von allen Seiten die Felsberge
ab, und die trugensch glatte Wasserfläche läßt den un­
eingeweihten Betrachter keineswegs erkennen; daß der 
verschlammte Seegrund, gespickt mit einem Gewirr ur­
alter Baumstämme, bis zu 130 m tiefer liegt. 

In den letzten Kriegsjahren richtete das Oberkommando 
der Deutschen Wehrmacht in diesem unzugänglichen und 
abgeschiedenen Gelände, das für geheime militärische 
Forschungen und Erprobungen wie geschaffen war eine 
lVIarineversuc'hsstation ein, und eine Zeitlang diente die 
Gößlwand auch als Zielscheibe für die Beschußproben des 
Artillerieversuchskommandos des Heeres. 

Eines Nachts im Frühling 1945 tauchten nun in der Ort­
schaft Gößl ein paar mit Kisten beladene Wehrmachts­
lastkraftwagen auf, und kurze Zeit darauf weckten rauhe 
Soldatenstimmen einen der angesehensten Besitzer des 
Dorfes, Franz Steinegger. Aus dem Bett gerüttelt, erhielt 
der noch schlaftrunkene Mann den Befehl, sofort seine 
Pferde einzuspannen und den weiteren Transport der 
Kisten auf dem schmalen Seeweg, der wegen des noch 
liegenden Schnees für die Lastkraftwagen unpassierbar 

war, zu übernehmen. Die Kisten - in Gewicht und Größe 
so, daß sie von zwei Mann leicht getragen werden konn­
ten - wurden dann in mehreren schwer bewachten Fahr­
ten mit dem Pferdefuhrwerk zum See geschafft, wo sie 
später spurlos verschwanden. 

Schon kurz nach Kriegsende tauchten die tollsten Ge­
ri).chte auf, wonach der Toplitzsee eine wahre Schatz­
grube sein sollte: Man vermutete auf dem Seegrund aber 
nicht nur Gold und wertvolle Schmuckgegenstände, son­
dern auch wichtige Dokumente und belastende Aufzeich­
nungen aus der nationalsozialistischen Aera. Eine fieber­
hafte Sch_atzjagd setzte ein, und abenteuerlustige Sport­
taucher unternahmen - die Gefahren des Seegrundes 
nicht ahnend - mit viel Wagemut, aber völlig unzurei­
chenden Ausrüstungen illegale Bergungsversuche . .Noch im 
Jahr 1945 mußte ein amerikanischer Froschmann seine 
Goldgier (oder war es nur Neugier?) mit dem Leben be­
zahlen. 

Dennoch verdichteten sich die Gerüchte in den fol­
genden Jahren immer mehr, und es kam auf Anregung 
der Zeitschrift „Stern" zum ersten legalen Bergeunter­
nehmen, bei dem mehrere Kisten Banknoten zuta'ge ge­
fördert wurden. Es handelte sich, wie sich schon bald 
herausstellte, ausschließlich um gefälschte englische Pfund­
noten 

Das Thema Toplitzsee hielt nun nicht nur Presse und 
Oeffentlichkeit in Oesterreich in Atem, sondern lockte 
auch viele Reporter aus anderen europäischen Ländern, 
ja sogar aus Uebersee an. Eine neu� Woge von Sen-



satiopsgeschichten kam ins Rollen. Unter den wildesten 
Gerüchtemachern waren der deutsche Staatsbürger Karl­
Heinz Riegel, der Ex-Nationalrat Albrecht Gaiswinkler und 
vor allem der Maschinenvertreter Max Gruber aus Bruck 
an der Leitha. Dieser behauptete sogar den Sicherheits­
behörden gegenüber, er habe 1945 beobachtet, wie Hun­
derte von Kisten, mit Gold und Rohdiamanten gefüllt, im 
Toplitzsee versenkt worden waren. Er ging mit seinen 
Angaben so weit, auch die Versenkungsstellen genau zu 
bezeichnen. 

Dazu kam noch, daß die „Forschungsgruppe Toplitzsee" 
viel von sich reden inachte und immer wieder versuchte, 

Ein Teil des Ier:endären Schatzsees 

eine Bergegenehmigung zu erlangen, die natürlich nicht 
erteilt wurde. Dieser Interessentengruppe gehörten unter 
anderem auch Riegel und Gaiswinkler an. 

All das war ein nahrhafter Boden für die phantasti­
schen Gerüchte, die schließlich ein neues Todesopfer for­
derten: Die deutschen Staatsbürger Freiberger und Doktor 
Schmid unternahmen ;mr Nachtzeit einen illegalen, Ber­
gungsversuch, wobei sie den 19jährigen _Münchner Taucher 
Alfred Egner in den Tod schickten. Egner stieg mit einer 
einfachen Sporttaucherausrüstung in qie Tiefe und kehrte 
nicht I:Eehr zurück. Da Freiberger und Dr. Schmid sich 
sofort nach Deutschland absetzten, ohne die österreichi­
schen Behörden zu verständigen, wußte man zunächst 
nicht einmal, ob ein Unglücksfall oder eine strafbare 
Handlung vorlag. 

Der fortwährende Unruheherd Toplitzsee mußte aus der 
Welt geschafft werden. Wie aber sollte das geschehen, 
wenn sich immer wieder Dinge ereigneten, die den einmal 
verbreiteten Glauben an den versenkten Schatz nur er­
härten mußten? 

Bundesminister für Inneres Franz Olah äußerte gegen­
über der Presse, daß Geheimdienste und andere Inter­
essenten in der Gegend des Sees Gerüchte verbreiteten, 
die zum größten Teil reine Erfindungen seien. Der Bun­
desminister entschloß sich zu einer umfassenden Ber­
gungsaktion, um einerseits zu klären, ob der Tod des 
Spörttauchers Egrter tatsächlich die Folge eines Unglücks­
falles war und anderseits den lawinenartig anschwellen­
den Schatzgerüchten, bereichert durch Andeutungen auf 
V-2-Raketen und _Bakterienbomben, die Spitze zu bre­
chen und damit weitere Unglücksfälle zu verhindern.

Der schöne Herbst des vorigen Jahres zeigte sich als 
Verbündeter, und so konnte die beauftragte Salzburger 
Firma die Echolotung als Vorarbeit für die Anfertigung 
einer neuen Seekarte rasch abschließen. Die Tiefenmes­
sungen zeigten, daß man mit Schwierigkeiten rechnen 
mußte; es war zweifelhaft, ob die mittelschweren Tau­
cherausrüstungen der mit der Bergung betrauten Wiener 
Firma allen Ansprüchen genügen würden. 

Das eigentliche Unternehmen begann am 28. Oktober 
und dauerte bis 5. Dezember. Um etwaige Störungsver­
suche der Aktion durch „dunkle Elemente" auszuschließen, 
mußten der See und das umliegende Terrain zum Sperr­
gebiet erklärt werden. Die sicherheitsdienstlichen Aufgaben 
und die pausenlose hermetische Abschließung des gesperr­
ten Geländes hatten die Sicherheitsdirektion und das 
Landesgendarmeriekommando für Steiermark mit einem 
entsprechenden Aufgebot an Beamten zu bewältigen. Die 
technische Leitung der gesamten Unternehmung lag in 
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der Hand des Sprengstoffspezialisten des Innenministe­
riums Polizeimajor Ing. Massak. 

Sektionsrat Dr. Aschenbrenner war der zuständige Re­
ferent des Innenministeriums für die Information der 
Presse. Er hatte es nicht leicht, die stets unzufriedenen 
Reporter aus verschiedenen Ländern - es waren etwa 
siebzig an der Zahl, die sich vor Ungeduld am liebsten 
selbst auf die Tauchertribüne gestürzt und die Aktion in 
ihre Hände genommen hätten - im Zaume zu halten. 

Den Tauchern, die ihre Arbeit zum Teil unter schwie­
rigsten Verhältnissen mit großer Gewissenhaftigkeit ver­
richteten, waren zwei aus der Bundesrepublik Deutschland 
stammende Geräte eine unschätzbare Hilfe: die Förster­
sonde, ein hochempfindliches elektronisches Gerät, das auf 
kleinste Eisenteile anspricht, und die Unterwasser-Fernseh­
kamera. Diese beiden Instrumente ergänzten sich in wun­
derbarer Weise: Jedes mit der Förstersonde geortete Ob­
jekt wurde zunächst durch Bojen gekennzeichnet. An die­
sen verankerten Schwimmkörpern trat dann die Unter­
wasser-Fernsehkamera in Aktion, und bald schon zau­
berte sie den betreffenden Gegenstand auf den Bildschirm. 

Dreimal während der Bergungsarbeiten herrschte unter 
den Reportern hektische Stimmung: 

1. als die Leiche des Münchner Tauchers Egner gefun­
den wurde, deren Untersuchung den Beweis erbrachte, 
daß der wagemutige junge Mann tatsächlich einem Ünfall 
zum Opfer gefallen war; 

2. als Ing. Massak im Toten Gebirge ein rätselhaftes,
bananenförmig gebogenes Geschoß mit äußerst harter 
Stahlspitze entdeckte, das aber später der Grazer Rechts­
anwalt Dr. Otto Kießling, ehemaliger Angehöriger. des 
Heeres-Artillerie-Versuchskommandos, als deformiertes Er­
probungsgeschoß (ein Artilleriegeschoß für den Bunker­
beschuß, das sich durch besondere Durchschlagskraft aus­
zeichnete) identifizierte; 

3. als die Förstersonde und die Fernsehkamera in gro­
ßer Tiefe einige zusammenhängende Stahlseile feststellten 
und die Vermutung laut wurde, daß daran vielleicht die 
gesuchten Schätze hängen könnten, die sich aber letzten 
Endes nur als eine Abschußrampe entpuppten. 

Wohl aber hatten die Taucher, die insgesamt 302 Stun­
den unter Wasser arbeiteten, im Verlaufe der Unter­
nehmung viele andere Funde geborgen: 12 Kisten mit ge­
fälschten englischen Banknoten (Noten von 5 bis 50 Pfund), 
32 Banknotendruckplatten in zwei Kisten, mehrere Druck­
platten für Sonderausweise, 30 Numeratoren, 74 Pro.be­
platten, 236 Einsatzstücke fü'r Druckplatten, außerdem Ra­
ketenbrennkammern, Steuergeräte, Schaltkästen, Lade-

Die Taucher sind bereit, In die Tiefe des Sees zu steigen 

geräte, Stahlseile, Kabel, Stahlflaschen, Sprengkapseln, un­
scharfe Geschoßköpfe, Leitwerke und Vfrschiedenes an­
deres mehr. 

All diese mit großer Mühe geborgenen Gegenstände wa­
ren völlig wertlos, sowohl die gefälschten Banknoten als 
auch das viele Altmaterial, das von der ehemaligen Ma­
rineversuchsstation stammte . 

Die großangelegte Aktion brachte den eindeutigen Be­
weis, daß der Glaube an den „Schatz im Toplitzsee·' von 
gewissenlosen Gerüchtemachern durch erfundene Sen­
sationsgeschichten verbreitet worden war. In diesem Zu­
sammenhang nahm eine Operationsgruppe unter Leitung 
des steirischen Sicherheitsdirektorstellvertreters Polizei-

oberkommissär Dr. Holler Protokolle mit insgesamt 52 Per­
sonen auf; vier davon wurden wegen Verdachtes des Be­
truges und der falschen Zeugenaussage bei der Staats­
anwaltschaft Leoben angezeigt. 

Trotz all dem scheint es, als ob der Brennpunkt Toplitz­
see die Welt nicht zur Ruhe kommen lassen will. So be­
hauptet nun der 39jährige Russe Iwan Parfenowitsch Wol­
kow in der Zeitschrift „Gudok", die geheimnisvollen 
Kisten, die im Toplitzsee versenkt wurden, hätten 
außer Falschgeld auch die Geheimarchive von Buchenwald, 
Auschwitz und Sachsenhausen enthalten. 
- Er habe im Mai 1944 mit einer Arbeitsgruppe des Kon­

zentrationslagers Sachsenhausen 30 bis 100 kg schwere 
Kisten auf Lastkraftwagen verladen und die Transporte 
begleiten müssen. Am 18. Mai habe ein Lastkraftwagen aus 
der Kolonne bei einem amerikanischen Luftangriff einen 

Bombenvolltreffer erhalten. Beim Eins;;immeln der Trüm­
mer habe er Dokumente und Photos von Poleri, Tschechen, 
Franzosen und anderen gesehen. Bei einer der Fahrten habe 
er einen Wegweiser mit dem Wort „Toplitzsee" bemerkt 
und bald darauf seien die Kisten auch in einem See 
versenkt worden. (Diese Angaben finden weder in den 
Aussagen der vernommenen Personen noch in dem Er­
gebnis der Bergungsakticm eine Bestätigung und weichen 
in der Zeit von den gegenständlichen Angaben anderer 
Personen wesentlich ab.) 

Offen bleibt auf jeden Fall die Frage nach den Strip­
penziehern hinter den Kulissen: Wer wohl hat so tief­
greifendes Interesse daran, den Toplitzsee immer wieder 
in das Blicldeld der Oeffentlichkeit zu rücken, und wann 
endlich werden die Gerüchte vom legendären Schatz ver-
stummen? 

Blutspendeoktion on der Gendormeriezenlrolschule 
1 Von Gend.-Rayonsinspektor ROBERT SCHREIER, Gendarmeriezentralschule 1 

Am 18. Dezember 1963 haben 74 Gendarmeriebeamte aller Dienstgrade der Gendarmeriezentralschule in Mödling Blut 
gespendet. 

Gend.-Oberstleutnant Schoiswohl bei der Aufnahme der Perso­
nalien und der Blutgruppenbestimmung 

Aufnahme Personaldaten und Bestimmung der Blutgruppe 
eines Gendarmeriebeamten 

Huri trof dos Schicksol die Fomili e eines Gendormerieheomten 
Von Gend.-Revierinspektor KARL DONABAUM, Postenkommandant in Kobersdorf, Burgenland 

Am 4. Februar 1964 wurde Gend.-Rayonsinspektor 
Johann K i r n  b a u e  r in Pilgersdorf im Burgenland zu 
Grabe getragen. Mit· dem Lied vom guten Kameraden., 
gespielt von der Musikkapelle des Landesgendarmerie­
kommandos für' das Burgenland, nahmen die Gendarmerie­
beamten Abschied von ihm. Die Wintersonne schien in das 
offene Grab eines guten Familienvaters, eines guten 
Kameraden. 

Der Stellvertreter des Landesgendarmeriekommandanten 
Gend.-Major Michael L e h n e  r, der Gendarmerieabtei­
lungskommandant Gend.-Oberleutnant Josef B r e n n e r, 
die leitenden Gendarmeriebeamten dei; Stabes Gend.­
Oberleutnant Julius K i n d  I e r  und Hermann G r ü n  w a 1 d 
die Bezirksgendarmeriekommandanten von Oberpullen� 
dorf und Oberwart Gend.-Kontrollinspektor Adolf R e  i ­
t e r  und Gend.-Bezirksinspektor Alois T e  r k o v i c s eine 
Abordnung der Zollwache, Kameraden von den Nac'hbar­
posten Kirchschlag (Niederösterreich) und Bernstein, eine 
große Anzahl von Gendarmeriebeamten des Bezirkes Ober­
pullendorf und die Ortsbevölkerung von Pilgersdorf gaben 
dem Verstorbenen das letzte Geleit. Am offenen Grabe 
sprachen der Gendarmerieabteilungskommandant, die Ver­
treter der provisorischen Personalvertretung und die Bür­
germeister von Pilgersdorf und Deutschkreutz ergreifende 
Worte des Abschiedes. 

Am 2. Februar 1964 hatte der Tod gnadenlos einen 
Famiiienvater mit sich genommen. Doch dieser harte 
Schlag schien dem Schicksal nicht genug zu sein, denn 
in den Morgenstunden des 4. Februar, am Tage, an dem 
unser Kamerad Kirnbauer zu Grabe getragen_ wurde, starb 
auch dessen 17jähriger Sohn Karl. 

Karl Kirnbauer litt seit Jahren an einem bösartigen Ge-

hirntumor, der operativ nicht I zu entfernen war. Das 
Leiden des Kindes lastete schwer auf der Familie. Nach 
einer zweiten Operation, die wieder keinen Erfolg für 
den jungen Menschen brachte, wurde er vom Spital nach 
Hause gebracht und erhielt am 1. FebrÜar im Elternhaus 
die Sterbesakramente. Sein Vater war noch, scheinbar 
gesund, am Bett seines Sohnes. Noch am gleichen Tage 
verrichtete Gend.-Rayonsinspektor Kirnbauer auf seiner 
im Nachbarhaus befindlichen Dienststelle Inspektionsdienst. 
Am 2. Februar 1964 wurde ihm übel. Der Arzt ordnete die 
sofortige Einweisung in das Krankenhaus an, doch schon 
im Rettungswagen, unterwegs in das Krankenhaus, erlag 
Gend.-Rayonsinspektor Kirnbauer einem Herzinfarkt. 

Der schwerkranke Sohn überlebte seinen vermeintlich 
gesunden Vater noch und starb am 4. Februar an dem 
Gehirntumor. Er wußte infolge seines Zustandes nichts 
mehr von seines Vaters Tod. 

Die Mutter des verstorbenen Beamten lag schwer krank 
in einem Krankenhaus in Wien und mußte vorübergehend 
heimgebracht werden, wo sie Sohn und Enkelkind tot 
vorfand. 

Am 5. Februar 1964 wurde der Sohn unseres toten Ka­
meraden zu Grabe getragen. 

Den leidgeprüften Hinterbliebenen, insbesondere der 
Ehegattin und Mutter bzw. Großmutter der beiden Ver­
storbenen sowie den zwei Kindern, die binnen drei Tagen 
Vater und Bruder verloren hatten, galt die tiefempfundene 
Anteilnahme. 

Eine spontan von den Beamten des Bezirkes eingeleitete 
Hilfsaktion für die Witwe sollte ein bescheidener Versuch 
sein, ihr in ihrem schweren Leid materiell etwas zu 
helfen. 

11 



Verkehrsunloll wor Selbstmord 
Von Gend.-Patrouillenleiter FRIEDRICH EDLIVIOLLER, Gendarmerieposten Autobahn Seewalchen a. A., 0.-0c. 

Einen ungewöhnlichen Ausgang nahmen die Erhebungenüber den nachangeführten Verkehrsunfall. Ungewöhnlichdeshalb, weil, wie nachträglich festgestellt, der am Unfallbeteiligte Lenker, ein 21jähriger Schriftsetzer, den Unfallin Selbstmordabsicht herbeiführte. Von der Perspektivedes Selbstmordkandidaten aus betrachtet, hatte dieser mitseinem Vorhaben Erfolg, denn die Mordwaffe, ein rasantesAuto, führte ihn rasch und sicher in den Tod. Am 19. Dezember 1963 um etwa 20.10 Uhr wurden Be­amte des Autobahnpostens Seewalchen a. A., Oberöster­reich, telephonisch zu einem Verkehrsunfall auf der Auto­bahn in Ohlsdorf, Bezirk Gmanden, gerufen. An diesem 

Der total zertrümmerte Kraftwagen 
Unfall war nur ein Fahrzeug (Pkw) beteiligt, in dem sichnur der Lenker befand. Denn nach den Beschädigungenam Fahrzeug zu schließen, hätten Mitreisende wenigChance gehabt, diesen Unfall zu überleben. 

Der neue Pkw, Fiat 1500, des 21jährigen Schriftsetzersaus Bad Leonfelden in Oberösterreich, der auch das Fahr­zeug lenkte, prallte mit hoher Geschwindigkeit auf derAutobahn, in .Ej.ichtung Linz fahrend, bei Ohlsdorf (Gmun­den), rechts gegen einen Brückenpfeiler (Widerlager) einerUeberführungsbrücke. Der total beschädigte Pkw standzwischen Fahrbahnrand und Betonpfeiler. Der Lenkerlag bewußtlos über beide Vordersitze und seine Füße

Neue Amtsräume 

Das Gendarmeriepostenkommando Hittisau, Bezirk Bregenz, hatim Amtshaus der Gemeinde eine schöne, neue Unterkunft, eine Wohnung für den Postenkommandanten, ein Ledigenzimmer undeine geheizte Garage erhalten. In diesem Neubau befinden sichauch das Gemeindeamt, das Postamt und die Sparkasse 
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waren zwischen Lenkersitz und den zurückgestauchtenFußhebeln eingeklemmt. Erst mit Brecheisen konnte erbefreit werden. Zu dieser Zeit war der Puls schonschwach. Alle auf der Unfallstelle Anwesenden bemühtensich aufopferungsvoll um das Leben des jungen Lenkers.Als jedoch Rettung und Arzt auf der Unfallstelle ein­trafen, war alle Hilfe umsonst. Er starb an den schweren Kopfverletzungen (Schädelbasisbruch), die er bei dem An­
prall erlitt. Die Füße und Arme des Verunglückten wiesen 
unzählige Brüche auf: 

Nicht näher auf die Umstände eingehend, kam nach unserer Schlußfolgerung als Unfallsursache nur Ueber­müdung des Lenkers in Frage. 
Diesmal sollten wir aber mit unserer Annahme! überdie Unfallsursache nicht rechtbehalten, wie wir später er­staunt feststellen mußten. 
Der Gendarmeriebeamte in Bad · Leonfelden den wir gegen --�itternacht de� Unfalltages um Verständigung der Angehangen telephonisch ersuchten, zweifelte nämlich an einem normalen Verkehrsunfall, sondern hegte den Ver­dacht, daß der Verunglückte höchstwahrscheinlich in Selbstmordabsicht gegen den Brückenpfeiler fuhr. Darauf­hin durchsuchten wir die im Unfallsauto vorgefundenen unverschlossenen Schriften (Steckzettel), aus denen ein­deutig Selbstmordabsichten des jungen Mannes hervor­gingen. Die Sinnlosigkeit seines Daseins begründete er wieder­holt damit, kein Glück in der Liebe zu haben. Nicht das Ausmaß des Gesc)lehens als solches bewegte mich zur Verbreitung dieses Sachverhaltes, schwere Un­fälle sind auf der Autobahn keine Seltenheit, sondern eben die absichtliche Herbeiführung dieses folgenschweren Un­glückes, nämlich in Selbstmordabsicht. 
Ich glaube, wir Gendarmen, zumindest der Großteil dürfen uns dem Ausspruch des für diesen Fall zuständige�Richters, ein de_rartiger Selbstmord sei ihm in seinerLaufbahn noch mcht untergekommen, anschließen. 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx
X X ' 

� tl&im.aiM:h.ö. dUli.maJ: . ,  � X I '.llJl. .m..JUl1. • X 

� Wo die Wälder heimlich lauschen, � x Wo die Gletscherwasser rauschen, x x Wo die Almen hin sich breiten, x 
� Wo die Schifflein still hingleiten, � x Wo die Berg' zum Himmel ragen, x x Wo die Stürme Wetter jagen, x
� Wo die Liebe ist im Bund, � 
x Wo man grüßt mit frohem Mund, xx Wo Treue mehr ist als nur Wort, x 
� Wo schmuck und sauber jeder Ort, � 
x Wo frohe Kinder spielen Reigen, x 

� Wo Menschen höflich sich verneigen, � 
x Wo jeder gern auf Urlaub weiLt, x 
x Wo niemand es zum Sterben eilt, x 

� Wo unser Herrgott ist zu Haus, � x Wo nimmer geht der Segen aus, ,,; 
� :� :?z�hs��;:n0:r:;a!i�eV:;�:,

r ist,
B 

� Wo die Arbeit hoch in Ehren, x 
x Wo golden sind am Feld _die Aehren, � 
� Wo alles ist, wie wir es lieben, x 
x Wo guter Sinn ist noch geblieben, x 
x Wo frei die Kunst und Wissenschaft, � � Wo edler Geist viel Großes schafft, x x Dort bist du, bin ich zu Haus, x
� Weil da steht mein Vaterhaus! �x Heimat, schöne Heimat mein, x 
x Niemals sollst du anders sein, x 

� Niemals sollst du fremd mir werden, � x Immer sein - Juwel auf Erden! x 
X OTTO JONKE X 

� Gend.-Revierinspektor � 
X X 
xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 

C BEILAGE ZUR ILLUSTRIERTEN RUNDSCHAU DER GENDARMERIE MÄRZ 

WIEwoWElwAS. 
1. Was ist ein Basilikum?2. Was ist ein Okapi? 3. Wie heißen die giftigsten hei-

mischen Pilze? 4. Wie entstand Torf? 5. Was sind Binsen? 6. Wohe.r stammt der Hanf? 7. Welcher Nadelbaum wirft im 
Winter seine Nadeln ab? 8. Wo wachsen die Lorbeerbäume?9. Ist Buchenholz hart oder be­sonders weich? 10. Woher kommt das Wort Radio?11. Wie nennt man ein Bild, dasleblose Dinge, wie Vasen, Früchte"und ähnliches darstellt? 12. Was ist ein Genrebild? 13. Wer hat die Sixtinische Ma­donna gemalt? 14. Was ist eine Annexion? 15. Wie nennt man den Schutz,den ein Staat einem Staatsfremden
vor Verfolgung gewährt,? 16. Was ist Chauvinismus? 17. Wenn eine amtliche Stelle sichveranlaßt , fühlt, eine von andererSeite aufgestellte Behauptung abzu­streiten so nennt man dies? 18. Was versteht man unter Fiskus?19. Was ist eine Fusion? 20. Was ist eine Hegemonie? 

Sohn eines fahrenden Musikantenund einer Sängerin, musikalisch nurauf das dürftigste ausgebildet, schrieb. . . . . . . . . . schon mit zwanzig Jahren fünf Opern und mit vierund­zwanzig das Meisterwerk „Der Bar­bier von Sevilla". 

tf/erNaJ«das? 
Er war einer der Begründer der 

neueren Astronomie. Er wurde 1571 
geboren und starb 1630 in Regens­burg. Ein Geist von · ungewöhnli­chem Scharfsinn und zugleich einer seinem ruhigen Verstande voraus­
eilenden Einbildungskraft; trotzdieser in seltenem Maße vorhande­nen Eigenschaften kämpfte dieserVater der neueren Astronomie"Zeit seines Lebens mit bitterer Not. Mehrere Jahre seines Lebens ver­brachte er in Prag als kaiserlicher Mathematiker und wurde später Pro­
fessor an der Landschule in Linz. 

Seine grundlegende Entdeckung istdie Tatsache, daß sich die Planetennicht, wie Kopernikus behauptethatte, in Kreisen um die Sonne be­wegen, daß die Planetenbahnen viel­mehr Ellipsen sind. Diese Feststel­lung ist das erste von drei Gesetzen,die nach ihm benannt sind. Seinwechselvolles Leben führte ihn auchin die Dienste Wallensteins. - ImNachlaß dieses wahrhaft bedeuten­den Mannes fand sich ein wichtigesWerk „Ueber den Planeten Mars".,Ver war das? 

DENJ{SPOffl 
Man sieht es nur bei Sonnenschein,und gegen Mittag wird es klein. Es wächst bei Sonnenuntergang und wird ganz plötzlich schmal und · lang. 

Die kleinste und doch lebens­
wichtigste Pflanze 

Die kleinste und zugleich wichtig­ste Pflanze der Erde ist jene Kie­selalge, von der man 700 aneinan­derreihen muß, um die Länge einesMillimeters zu erreichen. Diese Ur­pflänzrhen die sich in 600 verschie­denen, entzückend schönen Formengestaltet haben und so leicht sind,daß der Lichtdruck sie durch dasAll führen könnte, leben zu Millio­nen in Krümchen der Ackererde, zu Tausenden in jedem ·wassert_röpf­chen wie in jedem Quadratmillimeter 
Luft. Sie leben von aller'feinsterSubstanz, aus der sie Eiweiß undOel bilden und dienen damit derganzen Krea"tur als Nahrung. Diewinzigen Aufgußtiere verschlingensie und dienen ihrerseits wiedergrößeren Tieren zur Nahrung. Dadie Kieselalgen Stickstoff erzeugen,könnte auch die übrige Pflanzen­welt nicht ohne sie leben, ja, dasRäderwerk des Lebens müßte ohnesie stillstehen. 

Aus der Postenchronik: 
Schimeisterschaft vor 35 Jahren 

Von Gend.-OberleutnantJohann B r a m  b ö c k 
Im Verlaufe der jüngst erlebten Winterolympiade hat sich wohl je-

der darüber Gedanken gemacht, wieman Sekunden- zu „Hundertstel", diedann über Sieg oder Niederlage ent­scheiden, unterteilen kann. So bang­ten beispielsweise . Millionen begei­sterte und aufgeregte Oesterreicher,am. Fernseher oder Radio „klebend",um die_ Gewißheit, daß unser PepiStiegler beim zweiten Slalomlauf die „goldenen" Hundertstel-Sekunden fürsieh „retten" konnte. Als die Schirennen gewissermaßennoch in den „Kinderschuhen" steck­ten, konnte mari' anerdings mit „grö­beren" Zeitmaßen das Auslangen fin­den, und als Zeitmeßgerät genügte vielfach eine gewöhnliche Taschen­uhr mit je· einem einfachen Stunden� und Minutenzeiger ... Wenn man ein wenig in die Ver­gangenheit „leuchten" will, bedient 

PHOTO-QUIZ 

'stolz überragt der schmiedeeiserneTurm der Riddarholmskirche die no11-dische Hauptstadt. Im 13. Jahrhundertals Franziskanerkirche erbaut, später 
�ehrfach umgebaut, dient sie längstmcht mehr dem Gottesdienst. Sie istGrabstätte berühmter Landeskinder·hier ruht neben Königen in de; Grabkammer des Hauses Bernadotte 
i':1 einem roten Porphyrsarg die Gat­tm Karl XIV., Desiree. Dieser Frauhat Annemarie Selinko in ihrem gleichnamigen historischen Roman ein literarisches Denkmal gesetzt. 

Der wundervolle schmiedeeiserne Turm der Riddarholmskirche über­
ragt das Häusermeer von 

a) Oslo,
b) Stockholm, c) Kopenhagen.

I 



man sich am besten einer von Ideali­
sten geführten Postenchronik, die 
dem interessierten Betrachter für 
die Gegenwart eine Fülle ,, Ver­
gleichsmaterial" zu bieten· hat. So 
kann aus der Chronik des Gendar­
meriepo!>tens Wörgl entnommen wer­
den , daß vor 35 Jahren die erste 
Schimeisterschaft der österreichischen 
Bundesgendarmerie am 10. Februar 
1929 in Zell am See durchgeführt 
wurde! Für die Teilnehmer an dieser 
ersten Schimeisterschaft der östef'­
n,ichischen Bundesgendarmerie han­
delte es sich zweifellos um ein un­
vergeßliches Erlebnis, denn es ging 
offenbar überaus dramatisch zu, und 
von den Teilnehmern wurde das 
Letzte an Kraft und Können abge­
fordert. In dieser Hinsicht genau wie 
im Jahre 1964 ! 

Aber lassen wir den Chronisten 
vi;,m Jaj:g-e 1929 sein eigene:;1 Erlebnis 
schildern: 

,,Sci:iirennen in Zell am See. 1. Pa­
trouillenlauf der österreichischen 
Bundesgendarmerie: Am 10. Februar 
1929 fand in Zell am See unter dem 
Protektorate des Bundesministers 
und Vizekanzlers Hartleb ein Schi­
wettrennen - Gendarmeriepatrouil­
lenlauf - statt, an welchem sich 
die Revierinspektoren Rochus B. und 
Heinrich L. des hiesigen Postens be­
teiligten. Die Rennstrecke führte von 
der Sc:hmitterihöhe - Bergstation -
bis an den Seestrand in Zell am 
See, zirka 12 1'".m. Gefahren wurde 
patrouillenweise, jede Patrouille 3 
Gendarmen stark. Von allen Bun­
desländern - mit Ausnahme des Bur­
genlandes - waren mehrere Gen­
darmeriepatrouillen am Start. Revier­
inspektor B. und L. mit dem Revier­
inspektor Johann R. des Postens 
Kirchbichl vereinigten sich zu einer 
Patrouille und zogen bei der Aus­
losung der Abfahrtsfolge die Nr.· 1. 
Die Schneeverhältnisse an der Renn­
strecke waren die denkbar schlech­
testen; Bruchharsch. - Mühsam war 
die Abfahrt, selbst für geübte und 

mit der Schitechnik gutausgestattete 
Fahrer. - Dem Revierinspektor B. 
brach nach zurückgelegten zirka 3 km 
der Fahrstrecke ein Schi ab. Als er 
sich zur möglichen Fortsetzung der 
Fahrt mit dem zerbrochenen und 
dem noch gani gebliebenen Schi eine 
Art Rodel ·zurechtlegen wollte, ging 
ihm auch der ganze Schi durch und 
kollerte auf Nimmerwiedersehen 
die Talschlucht hinunter. Tiefbetrübt 
stand der schiffbrüchige, im Fahren 
nicht ganz schlecht EJ.ualifizierte 
Beamte da, bis auf dem Bauch im 
Schnee und mußte zusehen, wie man-
1.'.. � miTA.��l!\"o�,Wlit��t B.,ernfsgenos­
sen den Vorteil errangen. In der 
H ff.nun da Ziel noch mit einem 
Beamten seiner Patrouille rechtzeitig 
zu erreichen, lief der Bedauernswerte 
nach Erlangung besserer Wege das 
Tal hinunter, und es gelang ihm n?ch. 
den ersten Mann seiner Patrouille, 
Revierinspektor Heinrich L., einz_u­
holen und mit ihm durch das Ziel 
zu strampfen. Der dritte Mann, __ Re­
vierinspektor R., traf, halb erschopft, 
neun Minuten später am Ziel ein. 

Groß war die Freude der Patrouille, 
als sie gegen 16 Uhr bei der Preis­
verteilung erfuhr, daß ihr trotz des 

n 

vorge.schilderten Mißgeschickes ein 

Ehrenpreis zuerkannt wurde."_ 
Kommentar: Der Ehrenpreis war 

wohlverdient. Es dürfte einmalig sein, 
daß ein Teilnehmer an einer alpinen 
Schimeisterschaft unter derartig wid­
rigen Umständen um eine „gute" Zeit 

gerannt" ist. Ergänzend darf noch 
;ngeführt werden, daß es sich bei 
diesem vor 35 Jahren abgehaltenen 
Schirennen keineswegs um junge 
Sportler gehandelt hat. Bezirks­
inspektor i. R. Rochus B. ist he1:1te 
84 und Bezirksinspektor i. R. Hem­
rich L. ist 73 Jahre alt; sie erfreuen 
sich guter Gesundheit. Revierinspek­
tor i. R. Johann R. ist im Jänner 1964 
im Alter von 76 Jahren gestorben. 
Die Genannten waren daher „da­
mals" 49, 38 und 41 Jahre alt. 

� ß U N;T J „ 1�� 
'-::f esclucnren W 

Graf Bobby besuchte das Obser­
vatorium. Es war eine sternenk_J.are 
Nacht. Der Astronom betätigte„_emen 
Hebel und gab damit eine Oeirnung 
der Kuppel frei. Dann schwa�� er 
das Teleskop herum und visierte 
ein Sternbild an. In diesem Augen­
blick fiel eine Sternschnuppe._ . " Das war wirklich ganz pruna ' 
lobte Graf Bobby den Astronomen, 

wirklich ein ganz hervorr_agende� 
Schuß, und da�ei haben Sie doc 
kaum gezielt .. .'· 

* 

zwei Jungen treffen sich. . fast 
Vor einer Stunde habe ich 

deinen Vater gesehen!" sagt der

eine. erwidert der 
B. t du verrückt?" ·• is 

hast ihn ge-
andere. ,,Entweder du . . ht ge-
sehen, oder q.u hast ihn mc 

ein
sehen, aber fast gesehen ist 
Unsinn!" 

„Du irrst 
· ter ist doch

bahnhof?" 

dich! Hör zu! Dein Va­
Gepäckträger am Haupt-

Ja '" 
'.'.u�d ·er hat die Nummer 7?" 
,,Ja!" . abe den Ge-

Nun gut - ich h '" 
pä

,
�kträger Nummer 6 gesehen. 

* 
t zu einem 

Eine Hausfrau mein 
h habe ich 

tl In der Vorwoc e d Bet er: ." 
h"ll" g gegeben un 

Tunen emen. Sc J m wieder da. Ja,
jetzt sind Sie scho

b
n 

Sie mit dem 
sagen Sie, was ha en 

ht?" Geld gemac · . Ich habe mich 
Darauf der Bettler·. " 

bei Sacher
damals neu eingekl_eided;

pell'. lSe 7i!L'<!El 
g,esp,eis,t, ab,ends die ·t einem )Je� 
und anschließend � Grand-r!ot l 
rühmten Kinostar i 
soupiert.." * 

B bb ist ein begeisterter 
Graf . .° Y u d wieder drehte 

Kakteenzuchter. n 
sein 

sich das Gesprächsthema um 

Hobby. 
Frau Baronin von Schrek­

ke'�';i!�", gab Graf Bo?by . sein
w�;= 

heimnis preis, ,,wenn Sie eme 
r h gute Kakteenerde haben wollen, 

��nn müssen Sie ein Viertel Humu�-
de ein Viertel Kornposterde, ern 

�el'tel Dünger, ein Viertel Knochen-

mehl und ein Viertel Hornspäne neh­
men!u 

,.Aber, Herr Graf", wandte da die 
Bai·onin von Schreckenstein mit ihrer 
sonoren Stimme ein, ,,das sin.d ja 
fünf Viertel?" 

„Frau Baronih", lächelte Graf 
Bobbv überlegen und nachsichtig, 

das · macht wirklich gar nichts, da 
�üssen Sie halt bloß einen etwas 
größeren. Blumentopf nehmen ... " 

* 

Klawuttke mußte schon am ersten 
Tage seines Soldatenseins in der 
Küche beim Kartoffelschälen helfen. 
N ach der zweiten Stunde erkundigte 
er sich beim Küchenunteroffizier: 

„Sagen Sie, kann man sich denn 
hier nicht einmal eine Kartoffel­
schälmaschine leisten?" 

„Doch", lächelte der, ,,und Sie 
sind sogar unser neuestes Modell!" 

* 
Paul und Pauline standen vor der 

Haustüre: ,,Liebe Pauline", flüsterte 
Paul ganz aufgeregt, ,,jahrelang sind
w�r schon miteinander spazierenge­
gangen .. ," 

„Ja, das sind wir, Paul!" strahlte 
Pauline. 

„Und so haben wir uns ein wenig 
näher kennengelernt ", stotterte Paul, 
„ich meine wir könnten einander 
vertrauen ... " 

,pas können wir, Paulchen!" 
hauchte Pauline und senkte errötend 
ihr Köpfchen. 

„Ja, dann", nahm Paul einen neuen 
Anlauf, ,,könntest du mir doch das 
Fahrgeld für den Autobus borgen, 
denn ich bin völlig pleite . .. " 

* 
Prokurist Spesenfreund ist einge-

laden .. Nach dem Abendessen sitzt 
man gemütlich bei einer Flasche Wein
beisammen. Plötzlich wird Spesen­
freund müde, und ehe er sich ver­
sieht, gähnt er. 

,,Oh", sagt die Hausfrau pikiert, 
,,Sie langweilen sich wohl bei uns!?" 

,,Aber nein", stammelt Spesen­
freund verlegen. ,,Ganz bestimmt 
nicht! Es ist nur der Hunger!" 

Der Lehrling überreicht dem Kun­
den die Rechnung mit den Worten: 

„Der Meister sagt, ich darf nicht 
ohne Geld nach Hause kommen." 

„Junge, hast d� a f < l ·1 }i Nie 
�- Te,ehea. Wi it �ü wie8�r �in�u ij1m:1.g@11 u,1aub fholten!" ·

if< 

Mizzl hilft P�ofessor Mücke in 
den Mantel. Plötzlich lacht sie 1a1:1t 
auf. · ,,Herr Professor, Sie haben Ja 

Ihren Hut verkehrt auf!" 
„Aber Mizzi", tadelt der gelehrte 

Mann, ,,wie können Sie so etwas 
beha11J.11ten, Sie wissen d0ch üb�r­
haupt nicht, in welche Richtung ich 
gehen will!" 

... 
Graf Bobby verriet unter dem Sie­

gel der Verschwiegenheit seinem 
Gutsnachbarn, dem Grafep. Rudi: 

Gendarmerie 
Ei. - auf sf ·· 

t 

:t 
.; 

'/ 

..... 

.lj 

Das Schiparadies in 
Arlberg 



BEDOLA DONAULEUM 

VORHA NG STOFFE 
TEPPICHE 

DECKEN ALLER ART 
PLASTI KF O LI E N--U. 
BODENBELÄGE 

F i 1 i a l e n : Wien m, Landstraßer Hauptstraße 61, Telephon 73 36 77 - Wien VI, Marlahllter Straße 80 a, Telephon 57 42 84 - Zell am See, 
Haus Tirol, Tel. 23 66 - A E Z, Tel. 73 56 65 - Wien XII, Meidlinger Hauptstraße 80, Tel. 54 76 62 - Wien X, Favoritenstraße 71 

II 

DONAU 
ALLGEMEINE VERSICHERUNGS-A.G. 

Wien 1, Schottenring -Wipplingerstraße 36-38 

Telephon 34 45 10 

Alle Versicherungszweige 

Vertretungen in allen größeren Orten 

Gegründet 1867 

PAUL 

Immer und überall, wo 

· an Sie Anforderungen 

gestellt werden, gibt

PEZ aus der PEZ-BOX

Erfrischung und Spann­

kraft, ohne Sie einen

Q Augenblick abzulenken

ELEKTROGESELLSCHAFT M. B. H. 

WIEN I, TEINFALTSTR. 5, Tel. 63 3,145/46 

Wfr :tiefern: 
Installationsmaterial aller Art. Motoren, Maschinen, 

Werkzeuge, Meß- und Prüfgeräte, Infra-Heizgeräte 
Elektromedizinische Geräte 

Beleuchtungskörper, Glühlampen 
Haushaltgeräte aller Art. Radio, Fernsehapparate, 
Magnetophone, Plattenspieler, Schallplatten usw. 

Elektro-Schweißgeräte und -Zubehör 

Provinzversand prompt 

Spezialmaschinen 
für die Lebensmittel- und chem.-technische Industrie 

zum Emulgieren, Homogenisieren, Granulieren, Feinreiben, 

Mahlen, Mischen, Sieben und Zofkloinern 

/ 

�!!� 2
rntllle 

VITERRA 
Mineralstoffe, Multivitamine und Spurenelemente 

In allen Apotheken 

La1tisali 
gegen 

Fieberblasen 
auf den Lippen 

himalaya- und tropenbewährt 
Erhältlich in Fachgeschäften 

Erzeugung: Maria-Schutz-Apotheke; Wien V 

GEGR. 1876 

"ÖSTERR. KDRTINGA. G." u. Co.

WIEN - SALZBURG - ST. PÖLTEN 
ZENTRALHEIZUNGEN 

D ECKEN STRAHLUNG SHEIZUNG 
ÖL- UND ERDGAS FEUERUNGEN 
KLIMA- UND LÜFTUNGSANL AGEN 

KOMFORT KLIMAANLAGE N 
SYSTEM 

"VELOVENT" 

MALEREI 
U ND ANSTRICH 

WIEN III, UNGARGASSE 37 TEL. 72 58 JB, 72 51i 35 

Offizieller Reparaturdienst von 

BUICK-- CADILLAC 

CHEVROLET-OPEL 
,,AUTOMAG" 

BEHÖRDL 
KONZESS. 

Verkaufsgesellschaft m. b. H. - Nachf. 

KANDL & WARTEN BERG OHG 

Wien 111, Ungargasse 37 

Telephon 

Ersatzteilmagazin 73 5 6  51 

Werkstätte •.• • . 73 33 91 

Büro • , . . . . . .  73 31 01 

Telegrammadresse: 

Magauto Wien 

Fernschreiber: 01-2724 

AUTO 
RETTUNG, HILFE, BERBUNB 

TOMAN &CO. 
Tel. 656541 

IV., PRINZ-EUGEN-STR. 30 
Tag-, Nacht-, Sonn- und 

Feiertagsdienst 
Verladungen mit modern­
sten Kränen van 1 - 40 t 

METALLWERK MÖLLE RSDORF 
WIEN VII, KAISERSTRASSE 91, TEL. 93 36 01 

Stangen 
Rohre 
und Profile 
aus Kupfer 
und Messing 

III 
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HIRTENBERGER PATRONEN-, 

ZÜNDHÜTCHEN-

UND METALLWARENFABRIK 
AK TIENGESELLSCHAFT 

Wien IV, Argentinierstraße 26 

Telephon Nr. 65 51 34 - Fernschreiber 01/1118 

Hirtenberg, Niederösterreich 

Tel. Leobersdorf (0 22 56) 23 84 - FS 01/1853 

Ihre Übersiedlung in Wien 
oder nach den Bundesländern 
per Bahn oder Möbelauto 

bestens und billigst durch 

KIRCHNER & CO. 
Wien I, Fischhof 3 - Bauernmarkt 22 
Tel. 687686, 631606 • Fernsehrelber Wien 07-4126 

Eigene Möbellagerhäuser / Verpackungen' Leih· 
klsten/Verslcherungen / Eiltransporte, Bewährte 
Ve-rtretungen in allen O rten Österreichs 

Brüder 

z· E I L I N G E B

Weinbau - Gro{;ke1lereien 
W eingroßhande1shaus 

Wien XIX, Heiligenstädter Straße 33 

Installationsbüro für Elektrotechnik 

Ing. KONRAD RVKSER 
Zentrale: Wien XIX, Pantzergass

_
e 2, Telephon 34 81 48 

• NIEDERöSTERREICH

ROBERrTaNKII 
BÜROMIISCHINENHRU'$ 
WIENV!ll.Bl/NDENGAS5E3·TEL.425452 

Autofedern 
Erzeugung - Reparatur - Montage 

Josef Perkovic 
WienXII,Breitenfurter Str. 20, Tel. 542153 

1neJ;o,U,_ und, Sto.� W� 
Stadtbüro: 

Wien I, Schwarzenbergstraße 1- 3 

<a NIEDERÖSTERREICH 

HOCH - TIEFBAU 
BETONW ARENERZEUGUNG 

1elbauunlernehmung 1 BAUSTOFFHANDEL 
BAUMASCHINENVERLEIH 

w Ingenieur Florian Haydn
T Amstetten, N.-Ö., Wiener Straße 34, Tel. 27 30 

ffe,.IJ. •. Jwm & Snlm

• 

Bleicherei, Appretur und Färberei 

HIRTENBERG (N.-Ö.) 

TEXTILDRUCKEREI 

Bruno Stern 

Korneuburg 

Stettnerweg 1 

Kunstmühle 

Lichtenwörth, N.-Ö. 

Tel. Wr. Neustadt 2541 

. , 

die überragende Geschirrspülmaschine 

gehört in jedes 

moderne Haus, in 

jede fortschrittliche 

Gaststätte ! 

PROSENBAUER & CO. 
Zentrale: Kautzen N.-0. 

Verkaufsniederlage: 
Wien VIII, Bre!fenfeldergasse 10, Telephon 45 84 48 

Linz/Donau Graz Innsbruck 

Wiener Frühjahrsmesse 1964, Messegelände 
Jubiläumshalle G 122 -124 

Molkereigenossenschoft Ohergrofendorf, N.-Ö. 

1
Spezialerzeugnisse: 

Diötbuttermilch mit BIO•gurt und 

pasteurisierte Frischmilch „Baby" in Zupack 

Modewarenhaus 

.JOHANN HELLMER 

Stockerau, Hauptstra1°3e 38-40 - Filiale: Hauptstraße 25 

Teppiche, Vorhänge, Decken, sämtliche Bodenbeläge 

Molkereigenossenschaft 
reg. Gen. m. b. H. 

Prinzersdorf/ Westbahn 

� .an tWl 8JJ.JUlll.illll.ß.tz ! 

ltö.Bee lei,,ee 
Wr. Neustadt Brliok an der Mur St. Pölten 

DIE BEVORZUGTEN EINRICHTUNGSHÄUSER 

Freie Zustellung! (Kredit!nurI8,5 Prozent! 

Jllinlwt 5iJZ 'mikh,
5iJZ hm JJ.itzl j.üA 9./vuz JJllulJ1.dJyzjf !
MILCHRING N.-Ö.-MITTE. reg. Gen. m. b. H. 
ST. PÖLTEN, Kremser Landstraße 5 
Telephon 20 65, 26 49, FS 01/533 

Motorinstandsetzungsbetrieb 
Zylinderschleiferei 

A. Grill
St. Pölten, Daniel-Gran-Straße 32 Telephon 32 03 

FABRlK: TRAISMAUER N.-Ö., TELEPHON 18 

B UTON IA KNOPFF A BRIK GES. M. B. H. 

BÜ.RO UNO LAGER 

WIEN I, STERNGASSE 13 

TEL. 63 82 30, 63 83 62, FS 01 2623 

Größtes Knopflager Österreichs 

Dipl.-Ing. PACHZEL T & CIE. 
Röhrenwerk-Stahlrohrbau, 
Apparatebau - Stahlbau 
Wr. Neustadt, Postfach • Tel. 0 26 22/4141 6 
Betrieb Lichtenwörth O 26 22 

Übersiedlungen 
durch 

KU N F T & CO. 
Lagerhaus-und Speditionsgesellschaf! 

Wiener Neusladl - Eisensladl 

V 
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WESTOSTERREICHS 

GROSSTE 

TAGESZEITUNG VEREINIGT MIT DER •TAGES-POST· GEGR0NDET 1865 

Dipl.-Ing. Swietelsky 

Baugesellschaft m. b. H. & Co., KG 

LINZ/D., Museumstraße 3 

Telephon 2 37 87/88/89 
Fernschreiber 02/1347 

JOS. SCHACHERMA VER 
Landstraße 2-6 und 13 
Das moderne Eisenwarengeschä.ft 
Werkzeuge, Beschläge, Eisenwaren, 

Sportartikel, Haus• und Küchengeräte 

J. RECHBERGER.
Zentrale: Ferihumerstraße 6

Filiale: Landstraße 46 
Glas, Porzellan, Keramik, Haus· und 

Küchengeräte, Gaststättenbedarf 

Papiersäckefabrik 

Papierverarbeitung 

Papiergroßhandel 

Inh. Josef Hirschler 

Linz - Grillparzerstraße 28-30 

Telephon O 72 22 / 5 23 80 

VON U. NACH AUS 

• Feu erwehrgerät e 

• Pflanzenschutzspritzen 

e · Frontlader zu Steyr-Traktoren 

• T echnlsche Großhandlung 

e Sporthaus 

• 
KONRAD ROSEN BAUER KG 
Linz a. d. D., Ralmundstr. 5, Splttelwies e  11 

Wien - Graz - Klagenfurt - Brege,nz 

d)Ojm/1-, Sdud-

mul �.ll}a/l.fm

Georg Obermüller 

LINZ A. D. DONAU 

DETAILVERKAUF NUR HERRENSTR.-23' 

BAUUNTERNEHMUNG ING. HARALD WEISSEL 
STAHLBETON-, SPEZIAL· UND SILOBAUTEN 
Ausführung sämtlicher Hoch• und Tiefbau t en-Baggerungs• und Planierungsarbeit en 

LINZ A. D. D., FRANCKSTR.19, TEL. 2 80 81u.226 81 

KONDITOREI- UND 

D AUERBACKWAREN 

SPATE NWE RKE 

L I N Z 

•• 

KOLLER & LUSENBERGER 

Spezialbaufirma 

für Schornstein-, Industrieofen­
und Feuerungsbau� technische 
Beratung für alle Industrien, 
Hoch- und Tiefbau 

Besonders: Spezialisolierschorn­
steine System MOLA 

Linz: a. d. Donau, Scharitz:erstraße 27 
Telephon 2 45 59 

KLEID EjR HAUS 

Wels, Ringstraße 35 Salzburg, Getreideg. 24 
Tel. 76 85 Tel. 810 10 

Linz, Landstraße 109 
Tel. 229 48 

Ap p el 1-K und en kr e di t 

DIPLOM-INGENIEUR 

ERICH PASCHER 

Baugesellschaft m. b. H.  

LINZ, Obere Donaulände 7-9 

Fernruf 2 70 29 

Qualitätskleidung 

Wels Vöcklabruck 

AUSTRO 
SESSEL 

W 1 ·E S N E R - H A G E R 

Altheim • Oberösterreich 

Wien 1, Herrengasse 2 

St. Pölten, Kerensstraße 18 

Salzburg, Franz-Josef-Straße 18 

Graz, Münzgrabenstraße 38 

Linz, Mozartstraße 11 
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• STEIERMARK

.
�PAPIER-UND SULFATZELL=�=­

A. K T I E N G E S E L L S C H A F T

NETTINGSDORF, O BERÖST ERREICH 

C. A. GBEINEB & SÖHNE

Korkwarenfabrik 
und Spritzgußwerk 

Kremsmünster 
Oberösterreich 

Kieswerk Pichling GmbH 
Werk Fisching, Asten bei Linz 

••••••••••••••••••••••••••••• 

Lieferung sämtlicher Kies- und 

Splittsorten,zweimal gewaschen 

••••••••••••••••••••••••••••• 

Ro ßha ar spin n er e 1 

LINZ a. d. Donau, Franckstraße 45 

• STEIERMARK 

KLEIDERHAUS 

DAMEN• UND HERRENBEKLEIDUNG 

St'M,IJ/ew,,u & Cie. 
Graz-Eggenberg 
Georgigasse 28 e Tel. 816 14 

ABZEICHEN 

Felix Kobald • GRAZ 
Radet:zkystr. 18 - Telephon 9 23 13 

PLATTEN, LEISTEN und MÖBELFÜSSE 

FÜR DEN BASTLER! 

• STEIERMARK

KONSUMGENOSSENSCHAFT GRAZ 1887,1963 

45.000 Haushalte werden in 

144 modernen FILIALEN, davon 

bestens versorgt! 

'i$V 
FACHGESCHÄFT 

OTTO WENZEL
/2:ARBE� GRAZ, Grazbachga11e SO, Tel. 8 78 1,

FRANZ GROSSCRÄDJ. STAHLWERK
EISEN• U ND STAHL G ROS S HANDEL 

Graz, Südbahnstra�e 11, Telephon 9 21 97, Fernschreiber 03/1148 

BESTSORTIERTES Lf-GER IN TORSTAHL 

BETONEISEN BAUTRÄGERN STABEISEN BLECHEN ROHREN 

Nalron­
P api er­
Industrie 
Aktiengesellscha� 

Papiersäcke aller Art, Müllsäcke. SOS-Beutel und Trag· 

taschen. Umsäcke. Kunststoffsäcke aller Art. Imprägnierte 

Papiere, Kunststoflbeschichtete Papiere. Tielkühl-, Frisch• 

halte-, Milch- und Flüssigkeitspackungen. Plastiksäcke. 

Werk Zellweg, Telephon 6, 42 und 24 

t.t SALZBURG 

Garten­
Schläuche 
SCHLAUCHHASPEL 

GARTENFOLIEN 

A. HAIDENTHALLER
& SOHN 

Technische Asbest­

und Gummiwaren 

SALZBURG, LINZER GASSE 46, TELEPHON 7 23 56 

28 SELBSTBEDIENUNGSLÄDEN 

Teppiche 
Linoleum 
Möbelstoffe 

Decken 
Bettfedern 

Bettwäsche 
Vorhangstoffe Tischwäsche 

Haushaltswäsche 
. Echte Orient-Teppiche 

GROSSTISCHLEREI 

UND 

MÖBELHAUS 

JÄGER 

SAALFELDEN /Telephon 454u. 338 

IX 



FÜR DEKORATEURE • BASTLER • EIGENBAUER 

[.m.CD S.faJz die vielseitige Holzbearbeitungsmaschine 

AUF KLEINSTEM RAUM - FÜR GRÖSSTE ANSPRÜCHE 

BA NDSÄGEN 
KREISSÄGEN 

FRÄSEN 
BA NDS CH LEIFEN 
LA U BSÄGEN 

. LA N G LO CH BOH REN 
T EL LERS CH LEIFEN 

S T I CH SÄGEN 
DRECH SEL N 

Z I N KEN 

220-380 VOLT

AUFSTELLFLÄCHE 
100x 50 cm 

HÖHE 75 cm 
GEWICH T 5 kg 

MAIER u. CO. FABRIK FÜR SPEZIALMAS�H INEN 
HALLEIN/SAL ZBURG 

RG III WIEN IX, Llchtenstelnstraße 62 

PENATEN-Creme 

PENATEN-Puder 

PENATEN-Seife 

u n e n t b'e h r I ich e He I f er

in der

Säuglings- und Kinderpflege

• VORARLBERG

lsolier- und Baustoffe 

Frischbetonwerk 

Farben und Lacke 

Brennstoffe, Heizöl 

SALZBURG-JOSEFIAU 

Tel. 40 08, 52 54, 52 55 

FS 06/678 

Seit 1898 

kaufen Sie 

Wolle • Wäsche • Stoffe • Konfektion 

bestens bei 

OPFERKUCH 
Das Kaufhaus für jedermann 

Salzburg - Universitätsplatz - Grllnmarkt 

Telephon 8 15 13 

AUTO REPARATUR 

Steyr-, Fiat- und Puch- Vertragswerkstätte 

Maria Breitfuß und Sohn 

GROSS-TANKSTELLE ARAL 

SEMPERIT - REIFENHANDEL 

AB SCH L EPP D I E NS T

SAALFELDEN a. ST. MEER 
Telephon: Werkställe und privat 467 - Tankstelle 272 

• VORARLBERG

Vorarlberger Wirkwarenlabrik 

-G e b r ii d e r Wo 1 11 / B a r d

TEI.EPHON 53 81 - 53 85, 'FERNSCHREIBER 057 602 

.x 

-- ·-- -- - - -· ----

UHRENFABRIK 

PLANGG A PFLUG ER 

Bludenz� Vorarlberg 
Klarenbrunnstraße 12 J Telephon 20 93 

Franz Schmiedinger 

Gegr. im Jahre 1912 

Dornhirn9 Tel. (0 55 72) 22 50 

Karton• und 

Pöpierwarenfahrik 

Papierteller und -becher 

Käserunddosen 

Textilverpackungen 

Ferdinand Hölle 
Seil- und Flechiwarenfabrik 
Gurten- und Bandweberei 

DORNBIRN I. 
Eisengasse 43, Tel. (0 55 72) 2115 

� a(, (!j - fi;talJlrolJl'rnö/,el 
ERICH KOPF· Sulz-Röthis Vorarlberg 

Telephon (O 55 22) 4 4914 

GARTENMÖBEL,SCHULMÖBEL 
GASTSTÄTTENEINRICHTUNGEN 

STADTWE RKE 

FELDKIRCH 

Elektrizitätswerk9 Wasserwerk 

und Einri�htungshetriel. 

Tel. (0 55 22) 25 21 

Durchführung sämtlicher Elektro­

installationen sowie Lieferung 

aller einschlägigen Geräte 

und Einrichtungen 

GRABDER & CO. 

, Stickereifabrikation - Export 

Hard, Vorarlberg, Austria 

XI 



XII 

ETERNIT-WERKE LUDWIG HJ\TSCHEK,VÖCKLABRUCK,WIEN 
ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCHEK, VÖCKLABRUCK, WIEN 

ETE RN IT-WERKE LUDWIG HATSCHE K, VÖCKLABRUCK, WIEN 
ETERNIT-WERKE LUDWIG H ATSCH EK, VÖ CKLAB RUCK, WIEN 

ET ERN IT-WERKE LUDWIG HATSCH EK, VÖCKLABRUCK, WIEN 
ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCHEK, VÖCKLABRU,tK, WIEN 

ET ERN IT-WERKE LUDWIG HATS CHEK, VÖCKLABRUCK, WIEN 
ET ERN IT-WERKE LUDWIG HATSCHEK, VÖCKLABRUCK, WIEN 

ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCHEK,VÖCKLABRUCK,WIEN 
ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCHE K, VÖ CKLAB RUCK, WIEN 

ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCHE K, VÖCKLABRUCK, WIEN 
ET ERN IT-WERKE LUDWIG HATSCH EK, VÖCKLABRUCK, WIEN 

ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCHEK, VÖCKLABRUCK, WIEN 
ET ERN IT-WERKE LUDWIG HATSCHEK, VÖCKLABRUCK, WIEN 

ET ERN IT-WERKE LUDWIG HATSCH EK, VÖCKLABRUCK, WIEN 
ET ERN IT-WERKE1LU DWI G HATSCH EK, VÖCKLABRUCK, WIEN 

-ETERN 11-WERKE LUDWIG HATSCHE K, VÖCKLABRUCK, WIEN
ET ERN IT-WERKE LUDWIG HATSCH EK, VÖCKLABRUCK, WIEN

ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCHEK,VÖCKLABRUCK,WIEN 
ET ERN IT-WERKE LUDWIG HATSCHEK, VÖCKLABRUCK, WIEN 

ET E RN I T-W E R K E LU D W I G HAT S CH E K, VÖCKLA B RU C K, W I E N 
ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCHEK, VÖCKLABRUCK, WIEN 

ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCH EK, VÖCKLABRUCK, WIEN 
ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCHE K, VÖCKLABRUCK, WIEN 

ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCHE K, VÖCKLABRUCK, WIE M 
ETE RN IT-WERKE LUDWIG HATSCHE K, VÖCKLABRUCK, WIEN 

ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCHEK,VÖCKLABRUCK,WIEN 
ET ERN IT-WERKE LUDWIG HATSCHEK, VÖCKLABRUCK, WIEN 

ET ERN IT-WERKE LUDWIG HATSCHEK, VÖCKLABRUCK, WIEN 
ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCHE K, VÖCKLABRUCK, WIEN 

ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCH EK, VÖCKLABRUCK, WIEN 
ET E RN IT -W E R K E LU D W I G HAT SC H E K, VÖCKLA BR U C K, W I E N 

ET ERN IT-WERKE LUDWIG HATS CHEK, VÖCKLABRUCK, WIEN 
ETE RN IT-WERKE LUDWIG HATSCHE K, VÖ CKLAB RUCK, WIEN 

ET ERN IT;WERKE LUDWIG HATSCH EK, VÖCKLABRUCK, WIEN 
ET ERN IT-WERKE LUDWIG HATSCH EK, VÖCKLABRUCK, WIEN 

ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCHEK, VÖCKLABRUCK, WIEN 
ETE RN IT-WERKE LUDWIG HATSCHE K, VÖCKLABRUCK, WIEN 

ETE RN IT-WERKE LUDWIG HATSCHE K, VÖCKLABRUCK, WIEN 
ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCHEK, VÖCKLABRUCK, WIEN 

Kreuzworträtsel 

1 
12 j3 [4' 1 T C 

'6 7 

1s 1 
1

0 

1 1 
9 

� 1 ,e1e1
10

' 1 1 
11 

1 1e1
12 113 1e1

14 1 1 ! 
Tu 

:ei
1

0. 1 111 1e1
18 1 

r8l
1

9 
1 1 1 20 

1e11 1 1 1 
21 

1 
' 

1 1e1e1
22

I ' 1 

1•123 124 1
25 

1 1 1e1 1 
26 1

27 

1e1
28 1 1e1

20 1 1 1 
30 1 r 1er 1 1e1

as 1 1 
1 i 

34 1 1 1 1•1•135 1 1 1 1 

Waagrecht: 1 Amtstitel der Poli­
zei, 9 kleinster Teil der Materie, 10 
Gewicht der Verpackung, 11 drei 
gleiche Konsonanten, 12 Keimzelle, 
14 Getränk, 15 Telegrammabkürzung 
für „offen bestellen", 16 Befestigung, 
18 Sankt abg., 19 Teil eines Bruches 
(Arithmetik), 21 Brauch, 22 Mehl­
brei, 23 Rückseite einer Münze, 26 
ital. Musiknote, 28 röm. Kaiser, 29 
Umlaut, 30 Menschenaffe, 32 Royal 
Navy, abg., 33 männl. Kurzname, 34 
Feuerstelle, 35 Gebäck. 

Senkrecht: 1 Dienstgang der Gen­
darmerie;, 2 männl. Vorname·, 3 Senk­
<blei-, 4 in delll!, 5 es, engl., 6 Amts­
titel, 7 griech. Kriegsgott, 8 Hand-

. lung, Tun, 12 eins, holl., 13 Fürwort, 
16 Geschöpf, 17 zurück, lat., 19 bloß 

„Jetzt habe ich endlich eri;eicht, daß 
meine beiden Hühner jeden Tag ein 
Ei legen!" 

,,So, und was fütterst du ihnen?" 
„Jedes Huhn bekommt täglich zwei 

hartgekochte Eier!" 
* 

„Und können Sie meine Tochter 
auch ernähren, wenn Sie· heiraten?" 

„Aber Vati! Hans zieht doch zu 
uns!" 

* 

„Meine Schwester hat sich mit 
einem Witwer verlobt, der vier Kin­
der hat und Geige spielt! Kannst 
du dir etwas Schlimmeres vorstel­
len?" 

,,Ja, sechs Kinder und eine Trom·­
peie!" 

,,Ein Wagen wäre schon eine wun­
derbare Sache, da hast du recht. 
Aber wovon soll ich ihn denn be-
zahlen?" 

,,Das ist wieder typisch für dich", 
jammert sie. ,,Du willst mich wieder 
vöMig durcheinanderbringen, indem 
du mit mir zwei Probleme auf ein­
mal besprichst." 

*
„Nun, Fritzchen, wer schlug die 

Philister?" 
,,Ich weiß es nicht, Herr Lehrer", 

zuckte da Fritzchen Grünhut die 
Schultern, ,.denn ich habe heute den 
Sportbericht noch nicht gelesen!" 

A ujLösu ng sämtlicher H.ätseL 
in der nächsten Beitage 

20 geheim, lat., abg., 24 Vorsilbe,· 
25 Hausflur, 27 Kadaver, 29 männl. 
Vorname, 31 Rückschein, abg., 33 
Fürwort. 

a: 1 2 
b: '1 4 

c: ]1 7 

d: 10 1 

c: 2 14 

l: 1 7 

g: 7 3 

h: 4 7 

i: 15 10 

j: 7 4 

k: 11 10 

Gend.-Patrouillenleiter 
Franz R a u w o l f  

St. Peter - Freienstein 
Arithmogriph 

3 4 5 6 6 5 
8 9 10 1 10 8 9 

1 12 5 9 

12 10 13 2 

5 15 5 11 11 5 

6 16 2 15 1 

6 11 7 1 12 

11 5 15 7 1 

7 6 17 7 

7 6 17 7 

11 5 4 

An Stelle der Zahlen sind entspre­
chende Buchstaben zu setzen, so daß 
Wörter folgender Bedeutung entste­
hen: 
a: Vornehmes Benehmen. b: Leicht­
metall. c: Zweirad. d: Farbstoff. 
e: Musikalisches Bühnenwerk. f: 
Säugetier. g: Distanz. h: ehemaliger 
Palast des Papstes. i: Berühmte 
Brücke in Venedig. j: Nordamerika­
nische Halbinsel. k: Charge, Dienst­
grad. 

Bei richtiger Auflösung ergeben 
die dritte senkrechte Reihe die Ge­
samtheit unserer Bundesländer 
die erste senkrechte Reihe die· ge­
setzgebende Körperschaft in diesen. 
Gend.-Patrouillenleiter Hubert P a a r, 

Hönigsberg 

„Für meinen Wagen habe ich seit 
zwei Jahren keinen Groschen für 
Reparaturen und Inspektionen aus­
gegeben!" 

„Aber, Tünnes, warum willst du 
dann jetzt deinen Wagen verkaufen?" 

.,Ja", nickte da Tünnes ganz be­
trübt, ,,der Mechaniker will jetzt 
mit der Rechnung nicht mehr län­
ger warten ... " 

* 
Sie: .,Sie sollten sich nicht über 

ein armes Mädchen lustig machen!" 
Er: .,Ach, bitte entschuldigen Sie, 

ich glaubte Sie wären reich!" 
* 

Graf Bobby machte einen Atelier-
besuch . .,Thr neues Gemälde ist wirk­
lich sehr eindrucksvoll", sagte er zu 
dem Künstler, ,.es atmet direkt den 
Zauber der Morgenstimmung! Wie 
wollen Sie es denn nennen?" 

,,Sonnenuntergang, Herr Graf!" 
* 

Ist es wirklich wahr, daß deine 
Fr'�u die' hundertjährige Eiche mit 
einem Fußtritt umgelegt hat?" 

„Ja, sie trat versehentlich zu stark 
aufs Gaspedal." 

*
,,Kannst du mir rate1;-, was ich t� muß, um nicht so mollig zu werden? 
Ich an deiner Stelle würde nicht 

so" oft zum Tanzen gehen. Das viele 
Stillsitzen bekommt dir nicht." 

... daß man feinnarbiges Kalbsle­
der als Boxcalf bezeichnet. 

... daß man Nappa und Safianleder 
aus Ziegenhaut verfertigt. 

. .. daß man Pelzwaren auch 
,,Rauchwaren" nennt (Rauche-Felle). 

. .. daß ein Schaf jährlich bis zu 
sechs Kilo Wolle gibt. 

. .. daß Gaze ein netzartiges Ge­
webe aus Baumwolle, Leinen oder 
Seide ist. 

... daß Bernstein aus Harz aus der 
Tertiärzeit besteht. 

... daß man einen Stirnreif aus 
Edelmetall mit Edelsteinen verziert 
Diadem nennt. 

.. . daß der Wert eines Schmuckes 
nach Karai. gemessen wird. 

. . .  daß Regenwasser weiches Was­
ser ist. 

Auflösung der Rätsel aus der 
Februar-Nummer 

Wie? Wo? Wer? Was? 1. Die Eberesche. 
2. Kapern sind halbentwickelte Blütenknos­
pen des besonders im südlichen Frankreich 
kultivierten Kapernstrauches. 3. Belladonna. 
4. Ja, sie blühen weiß und violett. 5. Nein, 
die Ostsee ist zuwenig salzhaltig. 6. Ein 
luchsartiges Raubtier, das in Mexiko und 
im nördlichen Südamerika lebt. 7. Ein lang­
schwänziger afrikanischer Affe. 8. Ein kat­
zenartiges Raubtier, ·auch Jagdleopard ge­
nannt. 9. Die Gemse in den Alpen, gehört 
zur Unterfamilie der Antilopen. 10. Eine
Windhundart in Südrußland, Vorderasien, 
Indien und Afrika. 11, Sie dienen der At­
mung. 12. Paßgang. 13. Salm. 14. Hecht, 
15. Bis 30 Jahre, eventuell noch älter. 16.
Der Kabeljau. 17. Der Stör. 18. Von den 
schwertförmigen Blättern. 19. Victoria regia. 
20. Die Kolibris. 

Wie ergänze ich's? Tasmanien (Abel Tas-
man, 1603 bis 1659). 

Wer war das? Otto von Guericke. 
Denksport: 831 Kästchen. 
Photoquiz: Die Brücke ist ein Wahrzei­

chen von London. 
1. Zahlenrätsel. 1. Attila, 2. Darwin, 3. 

Moabit, 4. Intern, 5. Neisse, 6. Ironie, 7. Sun­
nar. - A d m i n i s t r a t i o n . 

2. Zahlenrätsel. 1. Raetien, 2. Estrade, 3. 
Lessing, 4. Antimon, 5. Teheran, 6. Isegrim, 
7. Violine, 8. Irrsinn, 9. Trimmer, 10. Aleu­
ten. - R e I a ti v i t ä t s t h e o r i e. 

3. Zahlenrätsel. 1. Indiana, 2. Niagara, 3.
Nicolai, 4. Schiras, 5. Bosnien, 6. Ratibor, 
7. Ukerewe, 8. Chiffre, 9. Kantate. - 1.
I n n s b r u c k, 3. D a  c -h s t e i n. 

,,Mein Herr", schnauzte eine reso­
lute Frau Dimpflmoser im Nicht­
raucherabteil an, ,.ich kann das Rau­
chen nicht vertragen!" 

,,Aber", erwiderte da der gemüt­
liche Dimpflmoser gelassen und zog 
genießerisch an seiner Zigarre, ,,ich 
habe Ihnen doch gar keine Zigarre 
angeboten!" 

* 
„Meine Schwiegermutter", seufzt 

Bumski am Stammtisch und 
schwemmt seinen Aerger mit einem 
kräfl.igen Schluck Bier hinunter, ,.ist 
wirklich wie eine Tageszeitung!" 

,,Warum", erkundigt sich Dimpfl­
moser, ,.weiß die denn wirklich so 
viel?" 

„Das gerade nicht", grinst Bumski 
sarkastisch, .,aber sie erscheint auch 
täglich!'' 

IIl 
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,,Grün! Du kannst weiterfahren." 

„Jetzt werde ich Euch eine ganz haarsträubende 
Geschichte erzählen." 

„Trinken Sie ein Glas mit uns: das ist mein hundertstes 
Strafmandat." 

,,Das ist der Teil der Strecke, 
der ihnen Spaß macht!" 

Der Millionär nahm in einem Ho­
tel ein bescheidenes Zimmer. Der 
Portier wunderte sich: ,,Tor Sohn, 
der vorige Woche bei uns abgestie­
gen ist, hat ein Luxusappartement 
gemietet!" 

,,Mein Sohn", sagte der Krösus, 
„kann sich das auch leisten. Er hat 
einen reichen Vater!" 

* 

,,Also, das Radio ist trotz Fern­
sehen doch immer noch etwas Herr-
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liches. Gestern haben wir ,Tannhäu­
ser' gehört!" berichtete Frau Sem­
melfleck beim Kaffeekränzchen. 

,,Nein", strahlte da Frau Raffke, 
,;wenn wir schon Radio llören, dann 
geben wir uns nicht mit- so, kleinen 
St,,tionen ab, wir hören dann schon 
London, Paris oder Rom ... " 

* 

,,Herr Siedezahn, sind Sie eigent-
lich mit der neuen Registrierkasse, 
die Sie ne1,1lich bei mir gekatift 
haben, zufrieden?" 

.,Nein, ganz und gar nicht", knurrte 
Siedezahn, ,,denn so_ oft ich auch an 
der Kurbel drehe, niemals ist auch 
nur ein roter Heller in der Schub­
lade!" 

* 

.,Guten Tag!" sagt der Steuerprü­
fer. ,,Wahrscheinlich erwartet mich 
der Herr Direktor nicht!" 

„1ch glaube doch", antwortet die 
Sekretärin. ,,Er hat nämlich soeben 
in aller Eile das Haus verlassen." 

Bewertung der Alkolesl-Anzeige und Phose des 
Alkoholumsolzes 

Von GEORG GAISBAUER, Braunau am Inn 

I. 

Ein aus der Praxis bekanntgewordener Fall gibt die 
Veranlassung zu den nachstehenden Erörterungen, denn· es 
handelt sich hiebei um ein lehrreiches Beispiel. Der Sach­
verhalt ist kurz folgender: Der Lenker eines Kraftfahr­
zeuges verursachte in den frühen Morgenstunden ·einen 
Verkehrsunfall, bei dem ein Insasse leicht verletzt wurde. 
Diesen Unfall meldete er nach annähernd fünf Stunden 
bei der zuständigen Gendarmeriedienststelle. Da die Ver­
mutung einer alkoholischen Beeinträchtigung bestand, 
-wurde eine Alkotestprobe vorg=nommen, bei der sich die 
Reaktionsschicht des Prüfröhrchens gleichmäßig bis knapp 
unter dem gelben Markierungsring intensiv grün verfärbte. 
Das Straßenaufsichtsorgan berichtete hiezu, eine Vorführung 
zum Arzt sei nicht mehr vorgenommen worden, weil die 
Alkotestanzeige negativ ausgefallen s•ei, sich also das Prüf­
röhrchen nicht bis zum bzw. über den Markierungsring 
grün verfärbt habe. - Aus diesem und aus dem weiteren 
Grund, daß bei dem Unfall auch keine Person erheblich 
verletzt worden war, sei dem Betroffenen auch keine Blut­
abnahme zur Feststellung des Blutalkoholgehaltes nahe­
gelegt worden. Schließlich - so berichtete der Beamte 
weiter - habe man dem Lenker auch (fünf Stunden nach 
der Tat!) keine Alkoholisierung angemerkt, so daß auch 
aus diesem Grunde keine Veranlassung zu weiteren Maß­
nahmen bestanden habe. 

II. 

I. Es ist notwendig, den geschHderten Sachverhalt und
seine Behandlung zu durchleuchten und in gebotener Kürze 
zu untersuchen, welche Schlußfolgerungen hieraus für die 
praktische Tätigkeit für künftige gleiche oder ähnliche 
Fälle, die häufig vorkommen, zu ziehen sind. 

Es ist klar, da;ß bei dem beschriebenen Ergebnis der 
Alkotestprobe in Verbindung mit der zwischen dieser und 
dem rechtserheblichen Ereignis fUnfall bzw. Lenken des 
Fahrzeuges) verstrichenen Zeit (annähernd fünf Stunden) 
die Unterlassung der Vorführung zum Arzt verfehlt war. 
Hier wurde seitens des Beamten die Phase des Alkohol­
umsatzes nicht beachtet. Das Resultat der Atemalkohol­
prüfung (also Grünverfärbung des Teströhrchens bis knapp 
unter die Markierung) unter Beachtung der gegebenen 
Umstände des Falles hätte nämlich zu der Ueberlegung 
führen müssen, daß der Blutalkoholgehalt im Zeitpunkt 
der Tat auf jeden Fall - wahrscheinlich sogar recht er­
heblich - über der kritischen Grenze von 0,8 Promille 
gelegen sein muß, weil der Angehaltene ja einen nicht 
unerheblichen Teil des im Blut befindlichen Alkohols in 
der Zwischenzeit abgebaut hatte. Nach der Alkotestanzeige 
dürfte der Betroffene im Zeitpunkt der Alkotestprobe eine 
Blutalkoholkonzentration von 0,5 bis 0,7 Promille auf­
gewiesen haben. Da seit dem Unfall fast fünf Stunden 
vergangen waren und sich der Lenker bereits •in der Ab­
bauphase befand, kann der Blutalkoholwert zur Unfallszeit, 
wenn man nur von einem stündlichen Mindestabbauw':!rt 
von 0,10 Promille ausgeht, 1 bis 1,2 Promille, legt man der 
Beurteilung· einen - richtigeren - höheren Abbauwert, 
wie etwa 0,20 Promille pro Stunt!e, zugrunde, auch 1,5 
bis 1,7 Promille betragen haben. Auf jeden Fall war im 
Zeitpunkt des Lenkens des Kraftfahrzeuges der Alkohol­
wert im Blut mehr als 0,8 Promille. Eine Objektivierung 
wäre durch eine Blutprobe möglich gewesen, die ja - was 
vielfach in Kreisen der Straßenaufsichtsorgane auch über­
sehen wird - dem der alkoholbedingten Fahruntüchtigkeit 
Verdächtigen, insbesondere in zweifelhaften Fällen, nahe­
gelegt werden sollte; dies ergibt sich aus der Bestimmung 
des § 5 Abs. 7 StVO . 

2. Bei der Bewertung von Alkotestbefunden und die
daran knüpfende Beurteilung der Fahrtüchtigkeit wird -
wie in d�r Praxis beobachtet werden kann - öfters nicht
beachtet, daß die Alkotestanzeige lediglich den ungefähren
Blutalkoholwert im Zeitpunkt der Vornahme der Probe
anzeigt, jedoch nichts darüber aussagt, ob der Blutalko-

holgehalt noch weiter ansteigen (sich der Untersuchte also 
noch in der Resorptionsphase befindet) oder abfallen wird 
(er sich daher bereits in der Abbauphase befindet), ·_wd 
zu einem früheren Zeitpunkt demnach auch höher gewesen 
sein muß als zur Zeit der Alkotestprobe. Wird der Alko­
test längere Zeit nach dem rechtserheblichen Ereignis, und 
zwar mehr als ein bis zwei Stunden später - wie im 
geschilderten Beispiel erst annähernd fünf Stunden nach 
diesem - vorgenommen, so hat eine andere Beurteilung, 
als dies im Normalfall angebracht ist, Platz zu greifen. 
Von einer „positiven" Alkotestanzeige, die das Straß�n­
aufsichtsorgan zu den üblichen weiteren Maßnahmen (kli­
nische Untersuchung, Blutabnahme) schreiten lassen muß, 
kann mcht immer nur dann gesprochen werden, wenn sich 
das Teströhrchen bis· zum oder über den gelben Markie­
rungsring hinaus grün verfärbt, sondern ein „positiver" 
Alkotest ·kann unter den gegebenen Umständen auch vor­
liegen, wenn die Grünverfärbung. unter der Markierung 
verbleibt; eben dann, wenn zwischen Alkotest und Fahrt 
e_in erheblicl;ler Zeitraum liegt. In diesen Fällen ist daher 

·unter gebührender Berücksichtigung des Stadiums des Al­
koholumsatzes, in dem sich der Fahrer befind,et, auch
dann eine Vorführung zum Arzt bzw. eine Blutabnahme
notwendig, wenn der Alkotest eine Grünverfärbung, wie
eben beschrieben, aufweist. Maßgeblich für die Beurteilung
ist immer das Ergebnis der Alkotestprüfung (jedoch nicht
für sich allein, son.dern) im Zusammenhang mit den Um­
ständen des Einzelfalles. Hiebei ist zu bedenken, daß der
stündliche Abbau des Alkohols 0,10 bis 0,20 Promille be­
trägt.

III. 

Da in dem erwähnten Bericht auch darauf verwiesen ist, 
daß weitere Veranlassungen nicht getroffen wurden, ·weil 
- neben der Alkotestprobe -. der Betroffene keine An­
zeichen einer Trunkenheit zeigt, ist nachdrücklich darauf
zu verweisen, daß es auf den äußeren Eindruck, den eine
Person auf einen Dritten macht, nicht ankommen kann.
Es ist ja eine Erfahrungstatsache, daß Trunkenheit äußer­
lich nicht in Erscheinung zu treten und daher auch Tat­
zeugen nicht bemerkbar zu sein braucht; selbst ein-e starke
Alkoholisierung ist nicht immer für jeden Dritten ohne
weiteres erkennbar. Es ist daher - wie es auch der Le­
benserfahrung entspricht - ohne weiteres möglich, daß
ein Mensch sehr wohl unter erheblicher Alkoholeinwir­
kung steht, obwohl ihm äußerlich nichts anzumerken ist.
Hiefür gibt es zahlreiche Gründe, auf die hier nicht im 
einzelnen eingegangen · werden kann. Sie sollen nur an­
gedeutet werden: Es ist bekannt, daß der Grad der alko­
holischen-Beeinflussung beträchtlichen individuellen Schwan­
kungen unterworfen _ ist, wofür unter anderem Alter, Ge­
schlecht, Konstitution, charakterliche Struktur, die momen­
tane psychische und physische Leistungsfähigkeit, kli-

EIN RICHTUNGSHÄU S ER 
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matische Einflüsse, die Gemütsstimmung, Ermüdungszu­
stände, Nahrungsaufnahme und insbesondere auch die Ge­
wöhnung verantwortlich zeichnen. Hier spielt auch in be­
sonderem Maße die sogenannte Pseudo- bzw. Situations­
ernüchterung eine Rolle, die durch den Unfallschock, Maß­
nahmen der Polizei und dergleichen hervorgerufen und 
durch die auch eine erheblichere Alkoholbeeinträchtigung 
verdeckt werden kann. 

Auch die Möglichkeit der Willensanspannung und Be­
herrschung, insbesondere bei alkoholgewöhnten Personen, 
kapn eine dennoch vorhandene Alkoholisierung, wenigstens 
vorübergehend, unkenntlich machen. Dazu kommt - wor­
auf im Zusammenhang mit dem eingangs wiedergegebenen 
Sachverhalt aufmerksam zu machen ist -, daß die Wir­
kungen des genossenen Alkohols in der Abbauphase bei 
gleichem Promillegehalt schwächer sind als in der Resorp­
tionsphase, eine Tatsache, die bei der Behandlung von Al­
koholdelikten und bei der Bewertung klinischer Unter-

suchungsbefunde ebenfalls in Rechnung gestellt werden 
sollte. Dies _gilt im übrigen auch für den Alkoholgeruch 
der Atemluft, der in der Resorptionsphase ausgeprägter 
ist als in der Abbauphase. 

IV. 
Zusammenfassend ist daher festzuhalten, daß bei der 

Beurteilung der Gefahrenlage stets die näheren Umstände 
des einzelnen Falles berücksichtigt werden müssen. Es 
kommt für die Anordnung weiterer Maßnahmen auch nicht 
immer darauf an, ob die Grünfärbung des Prüfröhrchens 
den gelben l\'Iarkierungsring erreicht oder überschreitet; 
es ist allein die alkoholische Beeinträchtigung (der Blut­
alkoholgehalt) im Zeitpunkt der Tat (Lenken des Fahr­
zeuges), nicht aber im Zeitpunkt der Beanstandung maß­
gebend. -Dem Betroffenen sollte immer in zweifelhaften 
Fällen die Blutabnahme im Sinne des § 5 Abs. 7 StVO 
zur Objektivierung des Sachverhaltes nahegelegt werden. 

Zwei verdiente Gendormerieheomte beendeten ihre 
Dienstzeit 

Von Gend.-Revierinspektor joHANN SECHSER, Gendarmerieabteilungskommando Judenburg 

Am 31. Dezember 1963 vollendeten im Gendarmerie­
abteilungsbereich Judenburg zwei verdienstvolle Gendar­
meriebeamte ihre aktive Dienstzeit. Einer dieser Kame­
raden machte mir gegenüber die eines Nachdenkens loh­
nende Feststellung, daß oft zwischen einer Würdigung er­
worbener Verdienste und einer Grabrede kein wesentlicher 
Unterschied bestehe. 

Es ist selbstverständlich im menschlichen Leben, daß 
auf die Arbeitszeit eine Ruhezeit· folgen muß. In· keiner 
Berufsgruppe ist gegen eine zu scharfe Trennung zwischen 
aktiver Dienstzeit . und Ruhestandszeit besser vorgesorgt 
als in der Gendarmerie, wo Tradition bis zum heutigen 
Tage noch immer etwas gegolten hat. Am 8. Juni eines 
jeden Jahres versammeln sich im ganzen Vaterlande auf 
allw Gendarm�ri�diJ?nststeJl�11 die • akti�en und_ die . im
Fluhestahd befindlichen GeR<darmel'iebearr,ten zµ einer 
Feierstunde, um der großen Leistungen und der toten 
Kameraden zu gedenken. Neben der herzlichen Begegnung 
zwischen Pensionisten und Aktiven auf den Straßen gibt 
es noch unzählige Möglichkeiten im öffentlichen Leben, 
gemeinsam zu wirken. Ueber 40 Jahre lang in guten und 
schlechten Zeiten einem Berufe verbunden, dem Vaterland 
dienend, ist eine große Leistung, zumal vor Jahrhunderten 
die Menschen nicht einmal ein Lebensalter von 40 Jahren 
erreichten. 

Gend.-Bezirksinspektor Gottfried· G e  w e ß 1 e r, Stellver­
treter des Bezirksgendarmeriekommandanten in Murau, 
konnte am 31. Dezember 1963 auf eine ehrenvolle Gen­
darmeriedienstzeit von 42 Jahren zurückblicken. Seine 
engere Heimat, das Ennstal, mit den höchsten Bergen 
der Steiermark, und der Kriegsdienst im jugendlichen 
Alter in den Jahren 1916 bis 1918 mit anschließender 
italienischer Kriegsgefangenschaft, haben den Menschen 
für den schweren Exekutivdienst geformt. Mit zwei 
Tapferkeitsmedaillen, der· Verwundetenmedaille und an­
deren Kriegserinnerungsmedaillen ausgezeichnet, hat sich 
Geweßler am 1. Oktober 1921 der Gendarmerie zur Ver­
fügung gestellt. 

Nach der Grundausbildung für den Gendarmeriedienst 
war er bis zum Jahre 1935 als eingeteilter Beamter in 
der Steiermark in Verwendung. Im Jahre 1935/36 absol­
vierte er den Fachkurs für dienstführende Beamte an der 
Gendarmeriezentralschule in Mödling. Kurze Zeit nachher 
wurde er Postenkommandant in Teufenbach und in der 
Folge zum Postenkommandanten in Murau erna1mt. Seit 
dem Jahre 1950 war er Stellvertreter des Bezirksgendar­
meriekommandanten in Murau. Er wurde mit der Golde­
nen Medaille für Verdienste um die Republik, mit einer 
belobenden Anerkennung des Gendarmeriezentral\rn�man­
dos und mit vier Belobungen des Landesgendarmenekom­
mandos für die Steiermark ausgezeichnet. 

Am 27. Dezember 1963 fanden sich in Murau der Stell-
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vertreter des Landesgendarmeriekommandanten · Gend.­
Oberstleutnant S c h r e i, Landtagspräsident Karl B r  u n -
n e r, ein Vertreter der Dienstbehörde, Gendarmerieabtei­
lungskommandant Gend.-Oberstleutnant W a s s e r m a n n, der 
Vorsteher des Bezirksgerichtes Murau, der Bürgermeister 
der Stadt Murau, viele Gendarmeriebeamte und andere 
zu einer Ehrung des Beamten ein, wobei ihm der Dank 
des Landesgendarmeriekommandos und der anderen Be­
hörden und Aemter für· die beispielgebenden Leistungen 
im Dienste des Vaterlandes ausgesprochen wurde. 

* 
Aehnlich schwer und verdienstvoll ist die Laufbahn des 

Gend.-Bezirksinspektors I!udolf P i  t z e k, Bezirksgendar­
meriekommandant in Jud(jnburg. Er kann auf eine 43jäh­
rige Gendarmeriedienstzei,t zurückblicken. Als Soldat irp 
Tir6ler ·Kaiserjägerregiment Nr. 3 wurde er in den Kriegs­
jahren 1916 bis 1918 mit der Silbernen Tapferkeitsmedaille 
I. Klasse ausgezeichnet. Am 1. Dezember 1920 ist er in
die Bundesgendarmerie eingetreten. Seine Grundausbil­
dung erhielt er in der Gendarmerieschule in Graz. Nach 
Verwendung auf mehreren Gendarmerieposten in der 
Steiermark absolvierte er 1937/38 die Chargenschule und 
wurde 1946 zum Posten.kommandanten in Scheifling er­
nannt, den er bis 1950 leitete. Im Jahre 1950 wurde er 
zum Stellvertreter des Bezirksgendarmeriekommandanten 
und am 1. Februar 1962 zum Bezirksgendarmeriekomman­
danten in Judenburg ernannt. Der Beamte, der sich in 
schönen und in kritischen Tagen des Vaterlandes immer 
bewährt hatte, wurde mit der Goldenen Medaille ffü- Ver­
dienste um die Republik, mit einer belobenden Anerken­
nung des Gendarmeriezentralkommandos und mit vier 
Belebungen des Landesgendarmeriekommandos ausge­
zeichnet. 

Am 27. Dezember 1963 hatten sich d'er Stellvertreter des 
Landesgendarmeriekommandanten Gend.-Oberstleutnant 
S c h r ei, Oberregierungsrat Dr. N i  g i t z, Bürgermeister 
der Stadt Judenburg Josef Z a c h, Gendarmerieabteilungs­
kommandant Gend.-Oberstleutnant W a s s e r m a n n  sowie 
sehr viele Gendarmeriebeamte zu einer Ehrung und Ab­
schiedsfeier des verdienten Beamten eingefunden. Gend.­
Oberstleutnant Schrei sprach dem Beamten den Dank 
des Landesgendarmeriekommandos aus, Gend.-Oberstleut­
nant Wassermann würdigte die beispielhaften Leistungen 
des Beamten im einzelnen, Oberregierungsrat Dr. Nigitz 
dankte dem aus dem aktiven Dienst Scheidenden namens 
der Dienstbehörde für sein immer besonnenes, treffendes 
Verhalten in allen Vollzugshandlungen sowohl im Auftrage 
der Dienstbehörde als auch aus eigenem Antriebe. Der 
Bürgermeister Zach würdigte besonders die gute Zusam­
menarbeit in allen Angelegenheiten mit dem Menschen 
Pitzek. Ein Beweis für die allseitige Beliebtheit des Beam­
ten wa_r die große Anzahl der bei der Ehrung anwesen­
den dienstführenden und eingeteilten Gendarmeriebeamten. 

Der Bull der österreichischen Bundesgendarmerie 
Von Gcnd.-Kontrollinspektor RUDOLF GUSENBAUER, Gendarmeriezentralkommando 

Mit der Festfanfare wurde am 15. Februar 1964 um 
20.30 Uhr der glanzvolle Ball der österreichischen Bundes­
gendarmerie, der unter dem Ehrenschutz des Bundesmini­
sters für Inneres Franz O 1 a h und des Staatssrkretärs 
Franz S o  r o n i c s stand, in den Sofiensälen in Wien 
eingeleitet. 

Die Ausschmückung des Ballsaales mit Blattpflanzen 
und Tausenden Blumen s0wie die farbenprächtige Bühnen­
dekoration, bestrahlt vom gleißenden Licht der Kristall-
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Die Ehrengäste ziehen in den Festsaal ein. Vorne die Gemahlin 

des Bundesministers für Inneres Franz Olah und Generaldirektor 
für die öffentliche Sicherheit Sektionschef Dr. Kurt Seidler 

leuchter, gaben dem Festsaal ein einmaliges, schönes Ge­
samtbild. 

In Vertretung de� erkrankten Gendarmeriezen tralkom­
mandanten Gend.-General Dr. Johann F ü r  b ö c k konnte 
dessen Stellvertreter Gend.-Oberst Otto R a  u s c h e r  als 
Ehrengäste begrüßen: Bundesminister für Inneres Franz 
0 1 a h, Staatssekretär Franz S o  r o n i c s, Generaldfrektor 
für die öffentliche Sicherheit Sektionschef Dr. Kurt S e i d-
1 e r, die Sektionschefs Dr. Viktor H a c k  1, Dr. Albert 
H e  n t s c h k, Dr. Franz F r e i s t  e t  t e r, Generaltruppen­
inspektor der Infanterie . General der Infanterie Erwin 
F u s s e n e g g e  r, die Gend.-Generäle i. R. Hofrat Maximi­
lian J a k  ci b und Dr. Paul S c h m i t t  n e r, die Ministerial­
räte Dr. Walter P a r i a s e k, Dr. Albert M a r k o v i c, 
Dr. Josef J u r kow i t s c h, Dr. Alfred W e i h s, Dr. Alfred 
He i n!, Dipl.-Ing. Albrecht B e i  e r, Pol.-Vizepräsident 
Rueff S e  u t e r, Pol.-General Karl H o f  b a u e  r, Sicher­
heitsdirektor für Niederösterreich Dr. Robert D a n z  i n  -
g e r, Stadthauptmann Hofrat Karl M a t z e n  a u  e r, Elie 
Gend.-Oberste Dr. Alois S c h e r t  I e r, Johann K u n z, 
Wilfried B r a n d t  und Edgar W i t z  m a n  n, die Gerid.­
Oberstleutnante Dr. Ferdinand K ä s und Augustin 
S c  h o i s Wo h l  sowie eine weitere große Anzahl von 
prominenten Festgästen. 

Viele Gendarmeriebeamte in Uniform und Zivil aus 
Wien und fast allen Gegenden Niederösterreichs sowie 
Freunde der Gendarmerie hatten der Einladung Folge 
geleistet. 

Nach dem Einzug der Ehrengäste und der Schutzherren 
in den Festsaal, der erfüllt war von festlich gestimmten 
und erwartungsvollen Ballgästen, gab Tanzmeister Oberst­
leutnant a. D. E 11 m a y e r  - V e s t e n  b r u g g in seiner 
charmanten Art das Zeichen zum Beginn der Polonäse. 

Als der bunte Reigen beendet war; eröffneten vierzig 
Paare des Jungherren- und Jungdamenkomitees, v0n einer 
rrächtigen Kulisse umrahmt, zu den Klängen des Eröff­
nungswalzers „Hereinspaziert" von Karl Michael Ziehrer 
den Tanz. Im Nu verwandelte sich die feierliche Stimmung 
in Frohsinn, und erst zögernd, dann immer rascher be­
gaben sich die Ballgäste auf das Parkett. Fröhlichkeit 

siegte über Erhabenheit, und ungezählte Paare drehten sich 
zu den Klängen des unsterblichen Walzers. 

Nach der stimmungsvoll arrangierten Eröffnung spielten 
in den einzelnen Räumen der Sofiensäle die Kapelle des 
Landesgendarmeriekommandos für Niederösterreich mit 
ihrem Dirigenten Hans Kolm, das Tanzorchester der 
Polizeimusik unter der Stabführung von Pol.-Revier­
inspektor Otto Altenburger, die Salonkapelle Karl Zaruba, 
die Zaruba-Schrammeln mit ihren Sängern und der Bar­
pianist für die Gäste auf. 

Beim Mitternachtskabarett sah man ·wieder bekannte 
Künstler von Bühne und Film, wie Schlagersängerin 
Alvara G o  m e z, Peter M i n i  c h von der Volksoper, 
Heinz C o  n r a d  s und als Conferencier Max L u s t i g, 
die durchwegs ein sehr gutes Programm boten. Die 
R o x y - S i  s t e r  s brachten zwischendurch Gesangseinlagen, 
die gleichfalls lebhaften Anklang fanden. 

Die ausgezeichnete Stimmung, schon von der· feierlichen 
Eröffnung geprägt, hielt die ganze Nacht an, und der 

Bundesminister Franz Olah, begleitet von . Staatssekretär Franz 
Soronics und Gend.-Oberst Otto Rauscher, begibt sich in den 

Festsaal 

Ball der österreichischen Bundesgendarmerie \!>-'ar, wie 
prominente Ballgäste feststellten, in seiner Aufmachung 
und seinem Ablauf eine ausgezeichnet gelungene Veran­
staltung. 

Auszeichnung verdienter Gendormeriebeomler 

Der Bundespräsident verlieh mit Entschließung vom 
21. Dezember, 1963 dem Gend.-Kontrollinspektor Franz
B u c h w a 1 d e r das 

Silberne Verdienstzeichen 

der Republik Oeslerreich; 
mit Entschließung vom 12. November 1963 dem Gend.­
Rayonsinspektor Franz B i n  d e r  und dem Gend.-Palrouil­
lenleiter Alfred S t e i n d I die 

Silberne Medaille am roten Bande 

für Verdienste um die Republik Oesterreich; 
mit Entschließung vom 11. Jänner 1964 dem Gend.-Revier­
inspektor Franz S c h m i e di n g e r  die 

Silberne Medaille 

für Verdienste um die Republik Oesterreich. 
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Gend.-Bezirksinspeklor Alfons Blenke in den 
Huheslond verselzl 

Von Gend.-Rayonsinspektor ROBERT HINTEREGGER, 
Langen in Vorarlberg 

Mit Ablauf des Jahres 1963 trat der allseits hoch­
geschätzte Gendarmeriepostenkommandant von Hohenems, 
Gend.-Bezirksinspektor Alfons B 1 e n k e, in den wohl­
verdienten Ruhestand. Alfons Blenke wurde am 17. Ok­
tober 1898 geboren, rückte schon mit 17 Jahren zum 
1. Kaiserschützenregiment ein und stand während des
ersten Weltkrieges bis zum Kriegsende an der Südfront.
Er erwarb sich so inmitten der umkämpften Südtiroler 
Bergwelt die Grundzüge für sein pflichtbewußt geführ­
tes Leben. Die ihm verliehenen Auszeichnungen sprechen 
deutlich von seinen Verdiensten um die Verteidigung der 
Heimat. 

Am 10. Jänner 1919 begann seine untadelige Laufbahn 
in der Gendarmerie. Er versah Dienst in Bregenz, Ken­
nelbach, Möggers, Schröcken und Au. Er konnte noch 
vor der Unterdrückung Oesterreichs die Chargenschule 
absolvieren. Es kam der zweite Weltkrieg, der ihm als 
nunmehrigen Postenkommandanten der Dienststellen Marth, 
Lustenau und Hohenems manch schwerwiegende Entschei­
dungen abverlangte. Besonders die Hohenemser sahen und 
hatten in ihm einen verständnisvollen, charakterfesten 
Vertreter des Staates. In Würdigung seiner ausgezeich­
neten Leistungen wurde Blenke am 1. Juli 1957 zum 
Gendarmeriebezirksinspektor befördert. Am 1. August 1959 
wurde ihm die Goldene Medaille für Verdienste um die 
Republik Oesterreich verliehen und damit seinem Le­
benswerk die gebührende Anerkennung zuteil. 

Pflichtbewußtsein, Kameradschaft und unverbrüchliche 
Treue gegenüber dem Vaterland, das sind die prägnan­
testen Merkmale an Gend.-Bezirksinspektor Blenke, der 
seine ganze Schaffenskraft durch 47 Jahre Oesterreich 
gab. 

Abschied von einem Bezirksgendormerie­
kommondonlen 

Von Gend.-Bezirksinspektor ANTON DIETHARDT, 
Bezirksgendarmeriekommandant in Feldbach 

Am 12. Dezember 1963 veranstalteten die Beamten des 
Bezirkes Feldbach für ihren mij; Jahresende in den dauern­
den Ruhestand tretenden Bezirksgendarmeriekommandan­
ten Gend.-Kontrollinspektor August B e  r g h o  l d in Feld­
bach eine Abschiedsfeier. 

In Vertretung des dienstlich verhinderten Abteilungs­
kommandanten konnte der bisherige Stellvertreter und 
nun neuernannte Bezirksgendarmeriekommandant Gendar­
meriebezirksinspektor Anton Diethardt neben den zahl­
reichen Beamten des Aktiv- und Ruhestandes im beson­
deren den Landesgendarmeriekommandanten Gend.-Gene­
ral Franz Z e n  z, den Bezirkshauptmann von Feldbc1ch 
ORR Dr. Friedrich Ni e d e r! und den ehemaligen Vor­
stand des Bezirksgerichtes Feldbach LGR Dr. Alois K o h l  
begrüßen. 

Gend.-General Z e n  z würdigte die Verdienste des Gen­
darmeriekontrollinspektors August Berghold, die er sich 
in seiner über 40jährigen Dienstzeit in der Gendarmerie 
erworben hat. Der Landesgendarmeriekommandant dankte 
dem Scheidenden im Namen des Dienstes für seine Lei­
stungen und überreichte ihm das vom Bundesministerium 
für Inneres verliehene Belobungsdekret. 

Auch der Bezirkshauptmann und der Vorstand des Be­
zirksgerichtes richteten ehrende Worte an den aus dem 
aktiven Dienst scheidenden Bezirksgendarmeriekomman­
danten und wiesen auf die gute Zusammenarbeit, die hohe 
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Pflichtauffassung und das Pflichtbewußtsein des Beamten 
hin. 

Im Namen aller Beamten des Bezirkes sprach Gendar­
meriebezirksinspektor Diethardt dem scheidenden Be­
zirksgendarmeriekommandanten den besonderen Dank da­
für aus, daß er die Beamten während seiner Kommando­
führung vor allem als Mensch, mit väterlicher Autorität 
und als guter Kamerad geführt hat. Dies wollen ihm die 
Gendarmen des Bezirkes mit bleibender Dankbarkeit und 
Kameradschaft lohnen. Der Redner hob hervor, daß der 
Scheidende durch die menschliche Art seines Handelns 
von seinen Untergebenen wie ,ein Vater verehrt wurde rund 
dankte ihm auch im eigenen Namen für die kamer3d­
schaftliche Zusammenarbeit beim Bezirksgendarmerie­
kommando. 

Mit den besten Wünschen für den weiteren Lebensabend 
und dem Wunsch, den Ruhestand noch lange genießen 
zu können, überreichten die Beamten dem scheidenden 
Bezirksgendarmeriekommandanten ein schönes Abschieds­
geschenk. 

Ein kameradschaftliches Beisammensein beschloß die 
Abschiedsfeier. 

Abschied vom okliven Gendormeriediensl 
Von Gend.-Bezirksinspektor ALOIS TERKOVICS, 

Bezirksgendarmcriekommandant in Oberwart 

Gend.-Rayonsinspektor Josef P ö 11 des Gendarmerie­
postenkommandcis Pinkafeld im Burgenland, wurde am 
31. Jänner 1964 in den Ruhestand versetzt. Pöll, ein 
äußerst pflichtbewußter Gendarmeriebeamter, war sowohl 
bei der Bevölkerung als auch bei den Gendarmeriebeamten 
allseits geachtet. 

Zur Verabschiedung hatten sich der Gendarmerieabtei­
lungskommandant von Oberwart Gend.-Major Nikolaus 

P i  r c h und der Bezirksgendarmeriekommandant Gend.­
Bezirksinspektor Alois T e  r k o v i c s am Gendarmerie- . 
posten in Pinkafeld eingefunden. 

Gend.-Major Pirch würdigte in seiner Ansprache den 
dienstlichen Werdegang und die Verdienste des Scheiden­
den, der unter den schwierigsten Verhältnissen - seinen 
verantwortungsvollen Dienst als provisorischer Posten­
kommandant bei der ehemaligen Grenzgendarmerie her­
vorragend verrichtet hat, und überreichte ihm für seine 
vorbildliche Dienstleistung ein Belobungszeugnis des Lan­
desgendarmeriekommandos für das Burgenland. 

Gend.-Bezirksinspektor Terkovics dankte dem Gend.­
Rayonsinspektor Pöll für seine gewissenhafte und treue 
Pflichterfüllung mit dem Wunsche, daß sich der Schei­
dende noch recht lange Jahre im Kreise seiner Familie 
guter Gesundheit erfreuen möge. 

Der Postenkommandant Gend.-Bezirksinspektor Otto 
M ü h 1 verabschiedete den Kameraden Pöll namens der 
Gendarmeriebeamten des Gendarmeriepostens Pinkafeld 
und überreichte ihm zur Erinnerung ein von den Gen­
darmeriebeamten des Postens gespendetes Abschieds­
geschenk. 

Gend.-Rayonsinspektor Pöll dankte für die ihm zuteil 
gewordene Ehrung, für die Erinnerungsgaben und die 
feierliche Verabschiedung. 

Cend.-Kontrollinspeklor Johonn Fromm beendete 
seine aktive Loufbohn 

Von Gend.-Revicrinspektor FRIEDRICH HAMMER, 
Bruck an der Mur 

Am 19. Dezember 1963 veranstalteten die Gendarmerie­
beamten des Bezirkes Bruck an der Mur eine Abschieds­
feier zu Ehren ihres mit 31. Dezember 1963 in den Ruhe­
stand tretenden Bezirksgendarmeriekommandanten Gend.­
Kon trollinspektor Johann F r o m m. 

Zur Feier waren außer den vielen dienstführenden und 
eingeteilten Gendarmeriebeamten des Bezirkes erschienen 
und konnten vom Stellvertreter des Bezirksgendarmerie­
kommandanten, Gend.-Bezirksinspektor J:isef T e  u f l, be-

grüßt werden: Bezirkshauptrnann w. Hofrat Dr. Julius 
R e i c h  1, Stellvertreter des Landesgendarmeriekomman­
danten Gend.-Oberstleutnant Alois sc h r e i, Gendarmerie­
abteilungskommandant Gend,-Oberstleutnant Josef W i e s­
a u e r, Gend.-Oberleutnant Ernst T o b  1 i e r, Amtsarzt Dok­
tor Hans R a t h, 'Bezirksgendarmeriekommandant von Mürz­
zuschlag Gend:-Bezirksinspektor Franz G r a t s  c h m a i e r. 
dessen Stellvertreter Gend.-Bezirksinspektor Ludwig H e r­
z o g, Leiter des Stadtpolizeiamtes Bruck an der Mur Poli­
zei-Bezirksinspektor Oskar R a t h a u s  k y und andere. 

Gend.-Oberstleutnant Schrei überbrachte die Grüße des 
Landesgendarmeriekommandanten, überreichte dem Gen­
darmeriekontrollinspektor Fromm nach einer kurzen, herz­
lichen und würdigen Ansprache ein Dekret des Bundes­
ministeriums für Inneres, und sprach ihm den Dank des 
Landesgendarmeriekommandos aus. 

Gend.-Oberstleutnant Wiesauer schilderte den Werde­
gang des Scheidenden und die Verdienste, die er sich 
durch gewissenhafte und treue Pflichterfüllung erworben 
hat. Er wäre nicht nur ein treuer Diener des Vaterlandes, 
sondern auch ein guter Kamerad und wohlwollender Vor­
gesetzter gewesen. l\il.i.t dem Dank für die geleisteten 
Dienste verband der Redner den Wunsch, Gend.-Kontroll­
inspektor Fromm möge einen langen, beschaulichen Le­
bensabend verbringen und sich auch als Pensionist mit 
der Gendarmerie verbunden fühlen. 

Der Bezirkshauptmann W. Hofrat Dr. Reich! schilderte 
die hervorragende Tätigkeit des Gend.-Kontrollinspektors 
Fromm als Bezirksgendarmeriekommandant, wobei er die 
sehr gute Zusammenarbeit mit dem Beamten und dessen 
Dienstauffassung würdigte. 

Gend.-Bezirksinspektor Josef Teufl - ab 1. Jänner 1964 
Bezirksgendarmeriekommandant in Bruck an der Mur -
dankte im eigenen und im Namen der Gendarmeriebeam­
ten des Bezirkes dem Gend.-Kontrollinspektor Fromm für 
die gute Zusammenarbeit und sein beispielgebendes Wir­
ken als Vorgesetzter und überreichte ihm mit den besten 
Wünschen für die Zukunft ein von den Beamten des 
Bezirkes Bruck an der Mur gespendetes Abschiedsgeschenlc 

Polizeibezirksinspektor Rathausky überbrachte die Grüße 
des Bürgermeisters der Stadt Bruck an der Mur August 
Hahn und übergab dem Gend.-Kontrollinspektor Fromm 
als Anerkennung und Dank für die gute Zusammenarbeit 
ein Buch der Stadtgemeinde Bruck. 

Namens der IPA überbrachte Gend.-Revierinspektor 
Fri-edrich Hammer die besten Grüße und Wünsche für den 
ferneren Lebensweg sowie ein Dankschreiben der IPA, 
Landesgruppe Steiermark. 

Gend.-Kontrollinspektor Fromm verband mit dem Dank 
für die Ehrungen die Bitte, auch seinem Nachfolger Gend.­
Bezirksinspektor Teufl das gleiche Vertrauen entgegen-
bringen zu wollen. 

Mit einem gemütlichen Beisammensein schloß die wür­
dige Feier. 

Verabschiedung eines verdienten Posten­
kommondonten 

Von Gend.-Bezirksinspektor ANTON MAIR, Stellvertreter 
des Bezirksgendarmeriekommandanten in Imst 

Mit Jahresende trat der langjährige Postenkommandant 
von Wenns im Pitztal Gend.-Revierinspektor Josef G a p  p 
wegen Erreichung der Altersgrenze in den dauernden 
Ruhestand. Gapp rückte mit 17 Jahren zum 2. Regiment 
der Tiroler Kaiserjäger ein, wurde an der Dolomitenfront 
und in Venetien eingesetzt und mit der Silbernen und der 
Bronzenen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet. Am Ende des 
Krieges geriet er in italienische Kriegpgefangenschaft, aus 
der er nach einem Jahr in seine Heimat zurückkehrte. 
Bald darauf rückte er zur Oesterreichischen Bundesgendar­
merie ein und verrichtete auf vielen Gendarmerieposten 
in Osttirol und Kärnten als eingeteilter Beamter und als 
Postenkommandant Dienst. Auch auf vielen Spezialgebieten 
war er vortrefflich ausgebildet. Er war als Kriminalist 
und Diensthundeführer ebenso erfolgreich wie als Alpinist 
und Kraftfahrer. Für seine Verdienste erhielt er im Laufe 
seiner Dienstzeit zehn Belobungszeugnisse. 

Aus Anlaß seiner Ruhestandsversetzung veranstalteten 
die Gemeindevertretungen von Wenns und Jerzens im 
„Pitztalerhof" in Wenns einen Abschiedsabend, zu dem 
außer den Bürgermeistern und Abordnungen der genannten 
Gemeinden auch der Bezirkshauptmann von Imst Ob2r­
Regierungsrat DDr. Wilhelm K u n d  r a d i  t z, der Pfarrherr 
von Wenns HH. Johann J e  s a c h  e r, Gendarmerieabtei-

lungskommandant vop Landeck Gend.-Oberleutnant Rohnd 
S t e u r e  r, Stellvertreter- des Gendarmeriebezirkskomman­
danten Gend.-Bezirksinspektor Anton M a i  r und viele Gen­
darmeriebeamte, darunter fast alle Postenkommandanten 
des Bezirkes Imst, erschienen waren. 

Der Bezirkshauptmann erinnerte in seiner Ansprache 
daran, daß Gend.-Revierinspektor Gapp durch seine vor­
bildliche Dienstleistung stets die Anerkennung der Behör­
den und· der Bevölkerung gefunden habe und daß er 
bereits unter seinem Vater, dem Hofrat Dr. Kundraditz, 
der ebenfalls Bezirkshauptmann war, gedient habe. Pfarrer 
Jesacher unterstrich in seiner Ansprache das vorbildliche 
Verhalten des Gend.-Revierinspektors Gapp als Ordnungs­
mann, als Beamter und Familienvater; er war stets ein 
Vorbild in der Gemeinde. Gend.-Oberleutnant SteureT 
überreichte Gend.-Revierinspektor Gapp ein Belobungs­
zeugnis und überbrachte ihm die Grüße und den Dank 
des Landesgendarmeriekommandos für TiroL Gendarmerie­
Bezirksinspektor Mair hob die vielfältigen Verdienste des 
Scheidenden um Heimat und Bevölkerung in seiner 48jäh­
rigen Dienstzeit hervor und wünschte ihm das Beste im 
Ruhestand. 

Bei dem anschließenden gemütlichen Teil der Feier 
unterhielten sich die Teilnehmer noch herzlichst mit dem 
scheidenden verdienstvollen Beamten. 
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Ergebnis einer Blutobnohme 
Von Gendarm KARL WINKLER, Gendarmeriepostenkommando Lamprechtshausen 

Presse, Rundfunk und Fachzeitschriften berichten fort­
laufend über Verkehrsunfälle, bei denen alkoholisierte 
Personen, seien es nun Fußgänger, Radfahrer oder 
Kraftfahrer, beteiligt waren. Der Gesetzgeber sah sich 
daher veranlaßt, im § 5 der Straßenverkehrsordnung 
1960 besondere Sicherungsmaßnahmen gegen Beeinträch­
tigung durch Alkohol zu schaffen. Diese Gesetzesstelle gibt 
auch den kompetenten Behörden und Organen eine Hand­
habe, Ermächtigung und Verpflichtung bei einem der­
artigen Einschreiten. Auch wissen wir, daß die Unter­
suchung auf Alkoholgehalt in den vielumstrittenen Alko­
test und in die Blutabnahme zur Feststellung des Blut­
alkoholgehaltes zerfällt. Dazu kommt noch eine eventuelle 
klinische Untersuchung. Die materielle Voraussetzung für 
eine derartige Untersuchung ergibt sich aus der zitierten 
Gesetzesstelle. Daß aber auch eine Blutalkoholbestimmung 
nicht immer als volltaugliches Beweismittel gewertet wer-, 
den kann, soll der nachstehende, wohl etwas außei:;­
gewöhnliche Fall aufzeigen. 

Am 24. Oktober 1963, um zirka 16.50 Uhr, wurde dem 
Gendarmeriepostenkommando die Anzeige erstattet, daß 
sich bei einer Straßenkreuzung in A-Dorf ein Verkehrs­
unfall ereignet habe. Daraufhin begab sich der dienst­
habende Beamte· sofort zur Unfallsstelle. Bei seinem Ein­
treffen konnte er folgende Situation feststellen: Bei der 
Straßenkreuzung, etwa in der Mitte der Fahrbahn von der 
einmündenden Landesstraße 'in die Bundesstraße, lag ein 
Moped. Daneben am Bankett befanden sich ebenfalls in 
liegender Stellung ein Mann und eine Frau. Die Frau 
blutete aus den Ohren und war bewußtlos. Der Mann 
blutete ebenfalls an einer Hand und war stark benom­
men. Ein Sprechen mit ihm war nicht möglich. Zur glei­
chen Zeit, als der Gendarmeriebeamte mit der Spuren­
sicherung und Unfallsaufnahme begann, traf auch der 
herbeigerufene Sprengelarzt ein. Eine fachgerechte Unter­
suchung auf einen eventuellen Alkoholverdacht konnte 
vorerst nicht durchgeführt werden, da die Verletzten auf 

· Grund der noch unbekannten, aber als wahrscheinlich
„schwer" erachteten Verletzungsfolgen sofort mit der
Rettung in das nahe gelegene Krankenhaus eingeliefert
wurden. Aus dem Mund des Mopedlenkers w::ir leichter
Alkoholgeruch wahrnehmbar. Am Unfallsort konnte, infolge
des Zustandes des Verletzten, vom Alkotest und der
Blutabnahme nicht Gebrauch gemacht werden. Kurz nach
der Einlieferung ins Krankenhaus wurde beim dienst­
habenden Arzt wegen einer Blutabnahme oder scmstigen
Feststellung des Alkoholisierungsgrades interveniert.

In der Zwischenzeit wurde auch bekannt, daß die am 
Moped mitgefahrene Gattin einen Schädelbasisbruch und 
andere Verletzungen erlitt, weshalb auf Grund dieser be­
trächtlichen Verletzungen und dem begründeten Verdacht 
auf Alkoholisierung eine Blutabnahme erforderlich schien. 
Der Mopedlenker war mittlerweile ärztlich versorgt wor­
den und gelangte wieder in den Besitz des vollen Be-

wußtseins. Da der Arzt mitteilte, daß eine Blutabnahme 
unbedenklich sei und der Verletzte auch zustimme, ward 
die Blutabnahme vorgenommen worden. Dazu wurde vom 
Arzt eiD,e Oberschwester beauftragt. Diese nahm, da eine 
Venüle nicht zur Verfügung stand, eine 2-ccm-Rekord­
spritze. Das abgenommene Blut wurde umgefüllt und zur 
weiteren Verwendung zur Verfügung gestellt. Tags dar­
auf brachte man dieses Blut in das medizinisch-chemische 
Zentrallaboratorium der Landeskrankenanstalten zur Be­
stimmung des Blutalkoholgehaltes. 

Einige Tage später langte dann der Blutalkoholbefund 
und das Gutachten bei der Dienststelle ein. Im Gutachten 
hieß es, daß die vorgelegene Blutprobe zum Zeitpunkt 
der Untersuchung eine Aethylalkoholkonzentration von 
10,33 Promille aufwies. Gleichzeitig wurde auf ein Be­
gleitschreiben hingewiesen. Das Begleitschreiben hatte fol­
genden Inhalt: 

,,Am 25. Oktober 1963 wurde uns die Untersuchungs­
probe A. B. zur Bestimmung des Aethylalkoholgehaltes 
übermittelt-. Die in Doppelansatz und mit zwei getrennten 
Methoden durchgeführte Untersuchung ergab, wie aus 
vorliegendem Befund hervorgeht, 10.33 Promille. Da die­
ser Wert exessiv hoch ist und mit dem Leben kaum mehr 
vereinbar, muß an die Möglichkeit der Verunreinigung 
der Blutprobe im Verlaufe der Blutabnahme gedacht wer­
den. Die Beurteilung des Alkoholisierungsgrades des A. B. 
erscheint auf Grund des vorliegenden' Bluta,lkoholbefundes 
nicht bzw. nur mit größtem Vorbehalt möglich." 

Dieses Gutachten mutete wohl an.fänglich etwas son­
derbar an, da die Erhebungen ergaben, daß der Moped­
lenker am Unfallstag, im Laufe des Nachmittages, und 
zwar in der Zeit von 12 Uhr bis 16 Uhr, nur drei Halbe. 
Bier trank. Der hohe Alkoholgehalt mußte daher tatsäch­
lich durch Nebeneinflüsse hervorgerufen worden sein. 

Da eine Verunreinigung nur bei der Abnahme oder Um­
füllung durch die Sanitätsperson erfolgt sein konnte, 
schien eine diesbezügliche Vorsprache im Krankenhaus 
unerläßlich. Der damals diensthabende Arzt rief die Ober­
schwester herbei, welche die Blutabnahme durchführte. 
Auf Befragen des Arztes erklärte sie, daß sie damals zur 
Blutabnahme eine gewöhnliche 2-ccm-Spritze verwendet 
habe. Diese Spritze sei , zuvor zur Vorbeugung von In­
fektionen in einem Alkoholbad gelegen. Weiter erklärte 
sie, sie habe auch die Einstichstelle mit Benzin gereinigt. 

• Der Arzt, der natürlich diesen Fehler von seiten der
Oberschwester nicht wußte, versicherte, daß . durch die
erwähnte Vorgangsweise der Alkoholgehalt absolut be­
einträchtigt worden sei.

Nun war dieser außergewöhnliche Fall gelöst. Aller­
dings war aber das Blutalkoholgutacflten nicht mehr ge­
eignet, von den zuständigen Behörden als objektives Be­
weismittel zur Modifizierung eines Tatbestandes im Hin­
blick auf eine Alkoholisierung anerkannt zu werden. 

HAUS der REGENMODE! 
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Moderne Lodenmäntel (auch Bozner und Hubertusmäntel) 
Exquisite leichte Wendemäntel (Lq�en-Ballon), schicke.Capes 

moderne Saizburger Jacken (für Damen und Herren), Pullover In reichster Auswahl 
leichte Aquastop•Mäntel und Pelerinen sowie den milllonenfach bewährten Klepper-Mantel 

und Umhang, Belnllnge, Kapuzen usw. 

Boote Klepper-Haus, Wien 1, Burgring 3 Zelte 

Ausschreibung der Ausstellung „Der Gendorm und seine Hobbys" im Rahmen 
des Gendormerie-Bundessporlfesles in Linz 1964 

Die Photosektion des Gendarmerie-Sportvereines Ober­
österreich schreibt für · die Zeit vom 8. bis 18. Juli 1964 
eine Ausstellung unter dem Motto „Der Gendarm und 
seine Hobbys" aus, die im Festsaal des Landesgendar­
meriekommandos für Oberösterreich in Linz, Gruber­
straße 35, stattfinden wird. Die Eröffnung findet am 
8. Juli 1964 um 9 Uhr statt. Die Ausstellung ist ein
Bestandteil des Gendarmerie-Bundessportfestes 1964.

Wir laden a 11 e Gendarmeriebeamten des Bundesgebie­
tes herzlich ein, sich an dieser Ausstellung zu beteiligen, 
die zum erstenmal einen repräsentativen Querschnitt durch 
das künstlerische und kunstgewerbliche Freizeitschaffen 
der österreichischen .Gendarmerie ,geb�n. soll. Fürchten Sie 
sich nicht daß Ihre Werke nicht· anssteHungswürdig seien; 
die Vera�stalter und Besucher wissen, daß wir keine 
berufsmäßigen Künstler sein können, und es ergibt sich 
der Maßstab der Bewertung allein schon aus dem Ama­
teurstatus der Teilnehmer. 

Allgemeine Teilnahmebedingungen 

1. Teilnahmeberechtigt sind alle Beamten und Vertrags­
bediensteten der Bundesgendarmerie. 

2. Alle Einsender unterwerfen sich unter Ausschluß je­
des Rechtsweges den Entscheidungen der Jury, die unter 
Verantwortung der Ausstellungsleitung von der Photo­
sektion des GSV Oberösterreich aus Kreisen nicht der 
Gendarmerie angehörender Fachleute gebildet wird. 

3. Die Ausstellungsleitung gewährleistet allen Einsendern
pfleglichste Behandlung ihrer Werke, haftet aber nicht 
für Beschädigungen, die beim Postversand oder während 
der Ausstellung auftreten. 

4. Die Ausstellungsleitung erwirbt mit der Annahme von
Werken aller Art das Reproduktionsrecht, insbesondere 
ih Fachzeitschriften. Der Einsender ist zur leihweisen 
Ueberlassung der Negative von Photos zum Zwecke der 
Reproduktion verpflichtet. 

5. Alle Einsender erhalten den Ausstellungskatalog und
Erinnerungsvignetten im Postwege übersandt. 

a) T e i 1 n a h m e b e d i n  g u n g e n f ü r  d i e
P h o t o s c h a u  

1. Zugelassen sind alle Themen erinnerungsmäßiger und
künstlerischer Photographie, ausgenommen handkolorierte 
Photos. 

2. Es können eingesendet werden:
a) Schwarzwei'ßphotos: Format mindestens 18 x'24,

möglichst aber 30 X 40, Oberfläche beliebig, nicht auf 
Kar,ton aufgezogen. Höchstzahl pro Einsender: 10 Bi'lder. 

b) Farb-Dias: Größe 5 X 5 cm (24 X 36 mm), glasgerahmt.
Höchstzahl pro Einsender: 10 Dias. 

3. Beschriftung: Zu 2 a; Schwarzweißphotos: Auf
Rückseite anmerken: a) Name des Autors, b) Dienststelle, 
LKG, c) fortlaufende Nummer, d) Bildtitel. Zu 2 b: Farb­
Dias: Dias mit Namen und fortlaufender Nummer versehen; 
die übrigen Daten, wie oben . unter zu 2 a angeführt, in 
separater Aufstellung anschließen. 

4. Einsendeschluß und Anschrift: Die Einsendungen müs­
sen bis 1. J u n i  1 9 6  4 beim „Gendarmerie-Sportverein 
Oberösterreich, Photosektion, Linz a. d. Donau, Gruber­
straße 35", eingelangt sein. 

5. Nenngeld: Das Nenngeld für Eins!!ndungen von
Schwarzweißphotos und Farb-Dias · beträgt für jede die-

ser beiden Gruppen 20 S. Es muß bis zum Datum des 
Einsendeschlusses auf das Scheckkonto-Nr. 138.590, Sub­
Konto-Nr. 60.422 des Gendarmerie-Sportvereines Linz, Bun­
dessportfest 1964, der Allgemeinen Sparkasse Linz, ein­
gezahlt werden. Erlagscheine können bei jedem Landes­
gendarmeriekommando (Kdo. d. GZSch., GBeschA) oder 
beim Veranstalter angefordert werden. 

6. Die zur Ausstellung angenommenen F_i!rb-Dias wer
1
den 

während der Dauer des Bundessportfestes mehrmals im 
Festsaal des Landesgendarmeriekommandos für Oberöster­
reich vorgeführt werden. 

7. Prämiierung: Für Schwarzweißphotographien und
Farb-Diapositive werden je folgende Preise vergeben: 

a) 1 Goldmedaille; b) 2 Silbermedaillen; c) 3 Bronze­
medaillen; d) Der Jury bleibt vorbehalten, über die 
genannte Zahl von Medaillen hinaus anerkennenswerte 
Photos oder Dias mit DiplJmen auszuzeichnen; e) Pokale 
werden als Sonderpreise für die besten Gesamtleistungen 
auf dem Gebiet der Schwarzweißphotographie und der 
Farb-Dias verliehen. 

Die Gewinner der Goldmedaillen können überdies den 
Titel „Gendarmerie-Bundesmeister in Schwarzweißphoto­
graphie" bzw. ,,Color-Dia-Photographie" erhalten. 

Analog erhält der beste Teilnehmer aus dem Mitglieder­
kreis der Photosektion des GSV Oberösterreich den ent­
sprechenden „Landesmeistertitel". 

Jeder Einsender kann, abgesehen von den oben genann­
ten Preisen für Gesamtleistungen, nur e i n  e n Preis für 
Schwarzweißphotographie und gegebenenfalls einen für 
Color-Dias erhalten; höherrangige Preise subsumieren nie­
derrangige. 

8. Die Beteiligung an der Photoschau schließt die zu­
sätzliche Teilnahme an der Ausstellung anderer Objekte 
nicht aus. 

b) T e i l n a h m e b e d i n g u n g e n  f ü r  a n d e r e
A u s s t e l l u n g s o b j e k t e  

1. zugelassen sind alle künstlerischen und kunstgewerb­
lichen Arbeiten, Bastlerarbeiten und dergleichen. Als un­
vollständige und unverbindliche Beispiele werden ange-
führt: . 

Werke aus den Gebieten der Malerei, Graphik, der Holz­
schnitzkunst, des Modellbaues usw. Vom Themenkreis her 
sind der Wahl der Ausstellungsobjekte keinerlei Grenzen 
gesetzt; die einzige Grenze er_�i1;>t sich aus der Forderung, 
daß es sich um ausstellungsfah1ge Arbeiten handeln muß 
(ein selbstgebasteltes Flugzeug könnte beispielsweise aus 
technischen Gründen nicht ausgestellt werden). Sollte ein 
Einsender zweifeln, ob eines seiner Werke in diesem 'sinne 
ausgestellt werden ka�n, möße er_ sich rechtze'itig vorher 
mit der Ausstellungsleitung ms Emvernehmen setzen. 

2. E i n s e n d e s c h 1 u ß : 2 3. M a i l 9 6 4.

3. Das Nenngeld beträgt pro Einsender 50 S und muß 
bis zum Datum des Einsendeschlusses auf das Scheck­
konto-Nr. 138.590, Sub-Konto 60.422 des Gendarmerie­
Sportvereines Linz, Bundessportfest 1964, der Allgemeinen 
Sparkasse Linz, eingezahlt werden. Erlagscheine können 
bei jedem Landesgendarmeriekommando (Kdo. d. GZSch., 
GBeschA) oder beim Veranstalter angefordert werden. 

4. Prämiierungen: Es werden vergeben:
a) 10 Goldmedaillen; b) 10 Silbermedaillen; c) 10 Bronze-
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medaillen; d) Der Jury bleibt vorbehalten, über diese 
Zahl von Medaillen hinaus anerkennenswerte Arbeiten mit 
Diplomen auszuzeichnen; e) Ebenso bleibt der Jury vor­
behalten, besonders eindrucksvolle Gesamtleistungen ein­
zelner Teilnehmer mit Sonderpreisen in Form von Pokalen 
auszuzeichnen. 

5. Jeder Einsender kann zehn Arbeiten übermitteln, die
aus den verschiedensten Kunst- und kunstgewerblichen 
Richtungen stammen dürfen. Die Einsendung derartiger 

Werke schließt die zusätzliche Beteiligung an der Unter-
abteilung „Photoschau" nicht aus. 

Der Gendarmerie-Sportverein Oberösterreich lädt die 
österreichischen Gendarmen herzlich ein, sich an dieser 
Ausstellung zu beteiligen und, wenn möglich, auch zur 
Eröffnung in Linz zu erscheinen. Allfällige Quartier­
wünsche müssen rechtzeitig bekanntgegeben werden. 

Die Ausstellungsleitung wünscht allen viel Erfolg und 
ein Wiedersehen bei unserer Ausstellung. 

Johreshouplversommlung des Cendormeriesporlvereines Vorarlberg 
Von Gend.-Revierinspektor ALOIS GASSNER, Gendarmcrieerhebungsabteilung Bregenz 

Am 10. Dezember 1963 fand im Gasthof :,Löwen" in 
Bregenz die diesjährige Jahreshauptversammlung des Gen­
darmerie-Sportvereines Vorarlberg statt. Der Obmann 
Gend.-Rittmeister Josef G s t  r e i n  konnte den Landes­
gendarmeriekommandanten Gend.-Oberst Friedrich H a  n 1 
als Ehrenmitglied und zahlreiche Gendarmeriebeamte aus 
dem Lande begrüßen. Er gedachte zu B�ginn der Ver-

Gend.-Rittmeister Gstrein folgt dem Gend.-Bezirksinspektor 
Michael Peter das Dekret zum Silbernen Ehrenzeichen des GSVV 

aus. Rechts im Bild Gend.-Oberst Friedrich Hanl 

sammlung der im abgelaufenen Jahr ver„torbenen bzw. 
tödlich verunglückten Vereinsmitglieder Gend.-Revier­
inspektor Franz M o r s c h e r, Gend.-Revierinspektor Hans 
M a r e  n t und Gend.-Rayonsinspektor Gottfried M o s e r. 
Die Tätigkeitsberichte der einzelnen Sektionsobmänner be­
wiesen, daß der Gendarmeriesportverein auf ein außer­
ordentlich erfolgreiches Jahr zurückblicken kann. Die 
Sektion Leichtathletik veranstaltete am 5. Juni 1963 im 
Waldbadstadion in Gisingen das alljährliche Sommersport­
fest. Höhepunkt der Leichtathletiksektion war jedoch das 
Gendarmerie-Bundessportfest in Graz, das dem Gendar­
merie-Sportverein Vorarlberg große Erfolge brachte. 

Die Leichtathleten erkämpften vier erste, vier zweite, 
einen dritten und drei vierte Plätze. Die Sektion Winter­
sport führte am 15. März 1963 auf dem Bödele den tra­
ditionellen Wintersporttag durch, bei dem schöne ·sport­
liche Leistungen geboten wurden. Auch bei verschiedenen 
verbandsoffenen Rennen konnten sich die alpinen Läufer 
des Vereines im Spitzenfeld placieren. Besonders erfolg­
reich war die Sektion Faustball. Die erste- Mannschaft des 
Gendarmerie-Sportvereines wurde Vorarlberger Landes­
meister und stieg in die Staatsliga auf. Die zweite Mann-

Schokoladen und Bonbons erfreuen jung und alt 
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schaft wurde Sieger der Klasse B. Große Erfolge wurden 
auch bei den verschiedenen Turnieren im In- und Aus­
land errungen. Beim Gendarmerie-Bundessportfest in Graz 
wurden die Vorarlberger Gendarmen Faustballbundes­
meister. Mitglieder der Sektion Motorsport starteten bei 
Wertungsfahrten und bei mehreren Motto-Cross-Veranstal­
tungen und erreichten ebenfalls schöne Erfolge. Die Sek­
tion Schießen war bei Wettkämpfen der Zollwache und 
der Vorarlberger Illwerke, aber auch bei Fernkämpfen 
erfolgreich. Die Kegler nahmen an mehreren Bewerben 
mit Erfolg teil. In der Sektion Wassersport konnten einige 
Gendarmen zu Rettungsschwimmern ausgebildet werden. 
Beachtliche Erfolge erreichte Gend.-RayÖnsinspektor Karl 
M e u s b u r g e r für die Photosektion. Bei einem großen 
internationalen Bewerb in Tokio errang er den Ehrenpreis 
der japanischen Polizeiorganisation und eine Bronze­
medaille. Weitere Ehrenpreise erhielt er bei großen Photo­
ausstellungen in Buenos Aires, Madrid und Charleroi. 

Der Bericht des Kassiers zeugte von mustergültiger 
�rbeit, aber auch von den finanziellen Sorgen, mit denen 
viele Sportvereine zu kämpfen haben. 

Der Vereinsobmann Gend.-Rittmeister Gstrein dankte 
nach Schluß der Tätigkeitsberichte dem Landesgendar­
menekommandanten für das stets bewiesene große Ent­
gegenkommen. Unter stärkstem Beifall der anwesenden 
Vereinsmitglieder verlieh er sodann dem Obmann der 
Sektion Leichtathletik Gend.-Bezirksinspektor Michael 
P e t e r  das Silberne Ehrenzeichen des Gendarmerie­
Sportvereines Vorarlberg. Damit wurde ein vorbildlicher 
begeisterter Sportler und Funktionär geehrt. Gend.-Oberst 
Friedrich Hanl gratulierte als Landesgendarmeriekom­
mandant _dem Gendarmerie-Sportverein zu den großen, 
Erfolgen 1m abgelaufenen Jahr und übernahm den Vor­
si�z der Wahlkommission. Da es einigen Vorstandsmit­
gltedern nicht mehr möglich war, ihre Funktion weiter 
auszuüben1 brachte die Neuwahl geringfügige Aende­
rungen. Die Leitung des Vereines blieb in den bewährten 
H°:nden des Obmannes Gend.-Rittmeister Josef Gstrein.
Se11: S�ellvertreter ist auch im kommenden Jahr Gend.­
Bezu-ksmspektor Albert Kräutler. 

Gendarmerie-Bezirkswellkampf im Eisschießen 
Von Gend.-Revierinspektor FRANZ STREICHER, 

Postenkommandant in Krakaudorf 

AJ? 8. Februar �964 nachmittags trafen sich Gendar­
;enebeamte der Bezirke Tamsweg und Murau in Kra-

audorf zum Wettkampf im Eisschießen. 
. Der Bezirk Tamsweg wurde vom Moar Gend.-Revier­
m�pekto� Leopold K w i c h, Postenkommandant in Sankt 
Michael 1� Lungau, der Bezirk' Murau vom Stellvertreter des Bez1rksgendarmeriekommandanten Gend.-Bezirks­
mspektor Walter K n o b  1 o c h geführt. 

t 
Es wurden zwei Spiele ausgetragen. Beide Spiele konn­
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un!_er der Führung des Gend.-Bezirksinspektor Knob-
oc fur den Bezirk Murau entschieden werden. Die 

B�amten des Bezirkes Tamsweg traten den Wettstreit 
mit gutgewachsten „Schneestöcken" an, die leider nicht 
zum erhofften Sieg führten. 

Der Eiswettkampf sollte zunächst am Etrachsee bei 
Krakaudorf ausgetragen werden. Die Kulisse der schönen 
Bergwelt hätte zu diesem Wettkampf eine würdige Um­
rahmung gegeben. Leider wurde dieses Vor-haben durch 
Schneeverwehungen vereitelt. 

Der Bezirkshauptmann des Bezirkes Murau ORR Dok­
tor R o s e n b e r  g e r  begrüßte die erschienenen Gäste aus 

dem Nachbarland Salzburg sowie die Beamten des Bezir­
kes Murau und wünschte der Veranstaltung mit „Stock 
Heil" ein gutes Gelingen. 

Beim späteren gemütlichen Beisammensein im Gasthof 
,,Guni" in Krakaudorf konnte der Bürgermeister der Ge­
meinde Krakaudorf Leopold K n a p p  und der Obmann 
des Fremdenverkehrsvereines Vizebürgermeister Anton 
F r i t z  unter den Gästen den Bezirksgendarmeriekom­
mandanten Gend.-Kontrollinspektor Josef U h 1 und seinen 
Stellvertreter Gend.-Bezirksinspektor Max A n t r e t e  r aus 
Tamsweg, den Bezirksgendarmeriekommandantstellvertre­
ter Gend.-Bezirksinspektor Walter Knobloch aus Murau 
sowie Gendarmeriebeamte aus beiden -Bezirken begrüßen. 
Die Musikkapelle aus Krakaudorf spielte flotte Märsche. 
Ein gutgelungener Lichtbildervortrag des Obmannes des 
Wintersportvereines Krakaudorf, Schneidermeister M a -
r a k, lustige Einlagen vom Kameraden Gend.-Rayons­
inspektor S p i e  1 b i eh 1 e r  aus Tamsweg und dem Schul­
leiter M a r k e  1 aus Krakauebene würzten den geselligen 
Abend. 

Nette Bilder mit Urkunden wurden als Erinnerungs­
geschenke sowie eine „Breze mit Schere" für den „Ver­
lierer" ausgetauscht. 

Vom Gend.-Kontrollinspektor Uhl wurde der Wunsch 
ausgesprochen, daß derartige Veranstaltungen dem Sport 
und der Kameradschaft in der Gendarmerie dienen und 
weiterhin gepflogen wt,rden sollten. 

Er gab der Hoffnung Ausdruck, die „Steirer" im näch­
sten Jahr im Lungau zum „Revanchekampf" begrüßen zu 
können. 

Gend.-Oberslleulnonl Augustin Schoiswohl 
Ehrenmitglied des ÜGSV 

Von Gend.-Rittmeister HUBERT BRUNNER, geschäftsfüh­
render Obmann des GSV der Gendarmeriezentralschule 

Bei der Jahreshauptversammlung des öGSV im Oktober 
1963 wurde der Kommandant der Gendarmeriezentral­
schule Gend.-Oberstleutnant Augustin S c  h o i s wo h 1 ein­
stimmig zum Ehrenmitglied des öGSV gewählt. 

Mit dieser Ehrung wurde ein Offizier belohnt, dessen 
Leistungen für den Gendarmeriesport zeigen, daß er im­
mer mit Herz und Begeisterung für die Förderung des 
Sportes eintrat und seine Pläne tatkräftig, zielbewußt und 
mit hohem organisatorischem Können in die Tat um­
setzte. 

Gend.-Oberstleutnant Schoiswohl war einer der Gründer 
des Gendarmerie-Sportvereines Steiermark; er nahm als 
zweiter Proponent an der Gründung dieses Gendarmerie­
Sportvereines im Jahre 1951 teil und war bis zu seiner 
Versetzung nach Niederösterreich im Jahre 1959 geschäfts­
führender Obmann. So organisierte er die 1. Steirischen 
Gendarmerie-Schimeisterschaften im Jahre 1952 in Schlad­
ming. Die sich alljährlich wiederholende Veranstaltung 
wurde bald zu einem großen schisportlichen Ereignis in 
der Steiermark. Auch in vielen anderen Sportdisziplinen 
begann ein steter Aufstieg, und unter der rührigen Vereins­
führung erwarben sich die steirischen Gendarmeriesportler 
auch über das Gendarmeriekorps hinaus einen guten 
Namen und zählen heute zu den besten Sportlern der 
Exekutive. 

Doch die Tatkraft und das Interesse an der Förderung 
des Sportes in der Gendarmerie erschöpften sich bei 
Gend.-Oberstleutnant Schoiswohl nicht allein im Aufbau 
des Gendarmerie-Sportvereines Steiermark. 

Aus der Erkenntnis, daß der Sport in der Gendarmerie 
nur durch eine gemeinsame Arbeit der Gendarmerie­
Sportvereine weiter auf- und ausgebaut werderi könne, 
leitete er die Gründung des öGSV ein. Die erste Grün­
dungsbesprechung, an der Vertreter aller damals beste­
henden Gendarmerie-Sportvereine teilnahmen fand am 
28. September 1957 in Bruck an der Mur statt. Er nahm 
auch an der Arbeitstagung zur Gründung des öGSV 
am 5. Oktober 1958 in Salzburg und an der Proponenten­
tagung am 8. und 9. Jänner 1959 in Wien teil. Bis z· 1 
seiner Versetzung nach Niederösterreich gehörte er als 
erster Kassier der öGSV-Verbandsleitung an. 

Auch beim Landesgendarmeriekommando für Nieder­
österreich stellte er sich sofort dem bereits gegründetei1 

und im Aufbau stehenden Gendarmerie-Sportverein Nie­
derösterr·eich zur Verfügung. Wieder als geschäftsführen­
der Obmann an die Spitze eines Gendarmerie-Sport­
vereines gestellt, führte er bis zu seiner Bestellung als 
Kommandant der Gendarmeriezentralschule am 12. August 
1963 diesen großen Verein mit so viel Umsicht und Tat­
kraft, daß dessen gewaltige Aufwärtsentwicklung in den 
letzten Jahren von der Leitung des öGSV als beispiel-
gebend gepriesen wurde, 

Die bisherigen Taten, die Gend.-Oberstleutnant Schois­
wohl für den Gendarmeriesport gesetzt hat, geben uns die 
Ueberzeugung, daß er nunmehr in seiner Funktion als 
Kommandant der Gendarmeriezentralschule auch an dieser 
Stätte die sportliche Tätigkeit wirksam fördern wird. 

Der Österreichische Gendarmerie-Sportverband 
slelll vor: 

Gend.-Bezirksinspektor Franz Peretic 

Der Kommandant des Gendarmeriepostenkommandos 
Obdach Gend.-Bezirksinspektor Franz P e r e t i c ist mit 
seinen 64 Jahren der älteste aktive Leichtathlet des 
Gendarmerie-Sportvereines Steiermark und trägt wegen 
seiner hervorragenden sportlichen Leistungen das Goldene 
Ehrenzeichen des Vereines. 

Schon i� früher Ji:gend wandte er _sich dem Sport zu; 
als l\lhtglled verschiedener Turnvereine (Leoben Neu­
markt, Scheifling, Murau und anderen) trat er ' immer 
½'.ieder in dei:1 Vordergrun_d. Mehr als · 20 Jahre lang -
bis zum Begmn des zweiten Weltkrieges - stellte er 
mit beispiellosem Einsatz seine Fähigkeiten den verschie­
denen Turn- und Sportvereinen als Turnwart Schnee-
laufwart und Schwimmwart zur Verfügung. ' 

In den Jahren von 1926 bis 1937 heimste er in seiner 
Speziald�sziJ?lin, de� Zwölfkampf (neun Geräteübungen 
und drei leichtathletische Uebungen), bei allen Wettkämp­
fen in den Bezirken Tamsweg, Murau, Judenburg und 
Knittelfeld die Siege ein. 

Auch bei vielen Gauturnfesten bewies Gend.-Bezirks­
in�pekto� Fr_anz Pe:etic sein Können und seinen Kampf­
g�1st: Mit vielen Siegen _und vorde�en Rängen zeigte er 
hier, daß er mcht nur em ausgezeichneter Geräteturner 
sondern auch ein ü_berau� begabter Leichtathlet, Schwim� 
mer und Wasserspnnger 1st. 

Seit Bestand des Gendarmerie-Sportvereines Steiermark 
ist dieser begeisterte Sportler eines der treuesten Mit­
glieder des Vereines, und _in zahlreichen Bergturnfesten 
- • auch außerhalb der Steiermark - erkämpfte er all­
jährlich mehrere Siege in seiner Altersklasse. 

Beim Gendarmerie-Bundessportfest 1963 in Graz konnte 
er irp leichtathletischen Dreikampf der Altersklasse III 
obwohl er gegen weitaus jüngere Konkurrenten antrete� 
mußte, den dritten Platz belegen. 

Gend.-Bezirksinspektor Franz Peretic ist ein leuchten­
d_es V_orbild für alle Gendarmeriesportler und ein Beispiel 
fur clte langst erkannte Wahrheit: Sport erhält jung und 
leistungsfähig! 

21 



In den Ruhestond getreten 
Von Gend.-Bezirksinspektor LEOPOLD SWOZILEK, 

Bezit·ksgendarmeriekommandant in Bludenz 

Der Kommandant des Gendarmeriepostens Bludenz 
Gend.-Bezirksinspektor Ulrich E n d e  r ist mit 31. Jänner 
1964 nach 40jähriger Dienstzeit in den Ruhestand ge­
treten. Aus Anlaß der Ruhestandsversetzung fand am 
29. Jänner 1964 im Vereinshaus in Bludenz eine Abschieds­
feier statt, zu der sich der Chef der Dienstbehörde Hof­
rat Dr. Julius L ä n g 1 e, Bezirksrichter Dr. Manfred 
N a c h b a u  r, Gendarmerieabteilungskommandant Gend.­
Rittmeister Rudolf K ü n g und die dienstfreien Gendar­
meriebeamten des Postens und des Bezirksgendarmerie­
kommandos Bludenz eingefunden hatten. In den Anspra­
chen seiner Vorgesetzten und des befreundeten Bezirks-. 
richters wurden seine hohen Fähigkeiten, seine aus­
gezeichnete Dienstleistung .in allen Verwendungen und 
sein stetes Bemühen um eine ersprießliche Dienstleistung 
seines Postens besonders gewürdigt. 

Gend.-Bezirksinspektor Ender wurde in seiner 35jäh­
rigen Gendarmeriedienstzeit in fast allen Sparten des 
vielseitigen Gendarmeriedienstes erfolgreich verwendet. 
Gend.-Rittmeister KÜng hatte die angenehme Aufgabe, dem 
scheidenden Postenkommandanten im Namen des Landes­
gendarmeriekommandos für Vorarlberg ein Belobungs­
zeugnis für treue, vorzügliche Dienstleistungen in der 
Bundesgendarmerie, insbesondere jener, die sich Gend.­
Bezirksinspektor Ender in der schweren Nachkriegszeit als 
Stellvertreter des Bezirksgendarmeriekommandanten beim 
Aufbau der Gendarmerie im Bezirk Bludenz erworben 
hat, zu übergeben. 

Seine Kameraden ehrten ihren Postenkommandanten 
mit einem Geschenk, das ihn beim Betrachten an seine 
schöne Gendarmeriedienstzeit erinnern möge. 

Der Geehrte dankte in einer netten Ansprache und 
zeigte sich über die vielen Ehrungen sichtlich erfreut. 
Nach Stunden schönen, geselligen Beisammenseins trennte 
man sich mit dem Wunsche auf einen gesunden, viele 
Jahre währenden Ruhestand. 

Stellenousschreibungen 

Bei der Stadtgemeinde Korneuburg gelangen Stellen im 
Gemeindewachdienst der Entlohnungsgruppe D zur Aus­
schreibung. 

Die Anstellung und Besoldung erfolgt nach den Be­
stimmungen des niederösterreichischen Gemeinde-Vertrags­
bedienstetengesetzes 1961. 

Das Dienstverhältnis kann bei zufriedenstellender Dienst­
leistung und nach mit Erfolg abgelegter Dienstprüfung für 
den Gemeindewachdienst in ein öffentlich-rechtliches nach 
den Bestimmungen der niederösterreichischen Gemeinde­
Beamtendienstordnung überführt werden. 

Anstellungserfordernisse 

a) Oesterreichische Staatsbürgerschaft (Staatsbürgerschafts-
nachweis)

b) Höchstalter von 30 Jahren (Geburtsurkunde)
c) Mindestgröße von 168 cm
d) abgeleisteter Präsenzdienst (Bescheinigung)
e) körperliche Eignung (amtsärztliches Zeugnis, nicht älter

als sechs Monate) 
f) sittliche Unbescholtenheit (Leumundszeugnis, nicht älter

als sechs Monate) 
g) Kenntnis der deutschen Sprache in Wort und Schrift. 

Bewerber mit Polizei- oder Gendarmerieausbildung ha­
ben Vorzug. 

Die vorschriftsmäßig gestempelten Ansuchen sind b i s  
31. M ä r z  1 9  6 4 bei der Stadtgemeinde Korneuburg ein­
zureichen. 

Gutsverwaltung in Niederösterreich sucht ehr,liches �nd 
verläßliches alleinstehendes, älteres Ehepaar fur Portier­
posten. Der 'Mann soll in der Saison Führungen übernehmen. 
Von 17 Uhr bis 7 Uhr früh ist die Telephonnachtschaltung 
(wenig Anrufe) zu betreuen. Wohnung vorhanden. Unter 
,,Vertrauensposten" an den Verlag. 
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,,Fachwörterbuch der Kriminalwissenschaft" 

In der wissenschaftlichen Verlagsbuchhandlung „Elsevier 
Publishing Company" in Amsterdam, P. 0. Box 211, Jan van 
Galenstraat 335, ist ein Fachwörterbuch der Kriminalwissenschaft 
(Dictionary of Criminal Science) erschienen. 

Das Buch umfaßt im ersten Teil, auf mehr als 1000 Seiten, an 
die 20.000 Worte. Doch diese Tatsache allein und für sich würde 
das Buch nicht über den Rahmen eines Wörterbuches hinaus­
heben, würde es nicht zu dem machen, was es ist: Ein Standard­
werk in seiner Art. 

Die Worte im ersten Teil des Buches sind, beginnend in eng­
lisch, alphabetisch geordnet, fortlaufend mit Ziffern versehen 
und auf gleicher Höhe über die beiden Seiten in weitere sieben 
Sprachen übersetzt (französisch, italienisch, spanisch, portugie­
sisch, niederländisch, schwedisch und deutsch). 

Der zweite Teil des Buches umfaßt je ein Wörterverzeichnis 
der vorstehend angeführten Sprachen. Jedes Wort ist wieder 
mit einer Kennzahl, die mit jener im ersten Teil des Buches 
übereinstimmt, versehen. 

Es bedarf daher lediglich des Aufsuchens eines Wortes in einer 
der acht Sprachen, um sofort dieses Wort in die anderen sieben 
Sprachen übersetzt zu finden. 

Dieser Vorgang ist in beiden Richtungen gleich. Es kann vom 
eigenen Sprachwort nach dem Fremdwort und von diesem nach 
dem eigenen Sprachwort gesucht werden. 

Die Handhabung dieses Fachwörterbuches ist trotz seines 
beachtlichen Umfanges äußerst einfach und zeitsparend. 

,,Kind und Kriminalität" 
Im Verlag „Kriminalistische Fachliteratur" in Hamburg, 

Schopenstehl 15, ist das Büchlein „Kind und Kriminalität", von 
Landesgerichtsrat Dr. Clemens Amelungen, erschienen. 

Der Verfasser hat das Buch in zehn Abschnitte, von der Grenze 
der Strafmündigkeit bis zur Rückführung des kindlichen Rechts­
brechers auf die rechte Bahn, aufgegliedert und dadurch über­
sichtlich und leicht faßlich gestaltet. 

Ueber das Thema Rechtsverletzung durch Kinder und Jugend­
liche wurde, wenn auch von verschiedenen Gesichtspunkten aus­
gehend, viel geschrieben und gesagt. Zur Abhilfe wurde vieles 
getan, angeregt und in eine Art Versuchsstadium gesetzt. Der 
Verfasser kommt zu dem Ergebnis, daß noch viel, sehr viel zu 
geschehen habe, um die Kinder- und Jugendkriminalität auf das 
mögliche Mindestmaß zurückzuführen. Mit einer völligen Besei­
tigung zu rechnen, wäre unrealistisch gedacht. 

Der Verfasser zeigt in einer anregend nüchtern gehaltenen 
Darstellung das Wesen und Werden des Kindes von der ersten 
Selbständigkeit bis zum Ende des rechtlichen Kindesalters auf, 
wobei ihm in Ergänzung der wissenschaftlichen Erkenntnisse die 
eigenen praktischen Erfahrungen und die daraus gezogenen 
Schlußfolgerungen sehr zustatten kommen. 

Ein entsprechender Raum ist der Vernehmung ·des Kindes und 
dessen Verhalten bei der Vernehmung gewidmet; ein Patent­
rezept hiefür gibt es nicht. Jedes Kind ist anders, nach Tempe­
rament, Veranlagung, Erziehung, Umgebung, Alter und nicht zu­
letzt nach der wirtschaftichen Lage, in der es heranwächst. Es 
wäre ein Irrglauben anzunehmen, daß die Besserung der wirt­
schaftlichen Verhältnisse auch eine Besserung der Menschen in 
rechtlicher Hinsicht in sich schließe. Gerade das Gegenteil ist 
und war zu allen Zeiten und in allen Ländern der Fall. 

Diese Umstände, Tatsachen, Begleiterscheinungen und Folge­
wirkungen sollten den Erziehungsberechtigten und Erziehungs­
verpflichteten im Interesse der Kinder und Jugendlichen mehr 
als bisher zu denken geben. 

Herausgeber: Gend.-Oberst Dr. Ernst M a .v r - Eigentümer und 
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Hauptstraße 68 - Druck: Ungar-Druckerei Gesellschaft m. b. H., 

Wien V, Nikolsdorfer Gasse 7-11 

NEYDHARTINGER MOOR-TRINKKUREN 
bei Beschwerden des Magen- u.Darmtraktes 
NEYDHARTINGER Moor-Schwebstoff-Bäder 
bei Frauenleiden und Rheuma 

für Hauskuren aus dem 

MOORBAD NEYDHARTING, 0.-iJ. 

Dos Grobmol der Musen 
Von Gend.-Rayonsinspektor GOTTFRIED KELLERER, Vöcklabruck, Oberösterreich 

In der Nacht zum 7. November 1962 schlich sich ein 
unbekannter Bursch durch die Straßen von Timelkam. 
Er wußte, jeder Lichtstrahl, der sein Gesicht traf, k;:mnte 
ihm verhängnisvoll werden. Im Schatten einer langen . 
Hausfront schlich er weiter. Seine letzten „Geschäfte" 
hatten ihn lichtscheu gemacht. Doch die Sehnsucht trieb 
ihn noch einmal zu einem bestimmten Fenster <;ler Len­
zesa-Siedlung. Das Fenster aber war verschlossen; die 
Exbraut hatte andenveitigen Besuch. Das vor ihrer Haus­
tür stehende Moped sprach eine deutliche Sprache. Wü­
tend stürzte er sich auf das Fahrzeug seines Nebenbuh­
lers, setzte es in Gang und brauste in Richtung Vöckla­
bruck davon. Dort angekommen, ,,stieg" er in den im 
Freien abgestellten Personenkraftwagen eines Zellwollc­
arbeiters um und setzte sich damit in Richtung „deutsche 
Grenze" ab. Er wußte, seine „Gastspielreise" in Oester­
reich war zu Ende. 

Der 24jährige Schlossergehilfe Werner Scherber aus 
Erbshausen bei Würzburg hatte im Herbst 1961 in seiner 
Heimat ein sehr dunkles Geschäft mit einem Wagen ge­
macht. Als er merkte, daß sich die deutsche Kriminal­
polizei bemühte, das dunkle Geschäft etwas aufzuhellen, 
wurde ihm plötzlich das große deutsche Vaterland zu 
eng. ,,Fernweh" begann ihn zu überfallen. Sehnsucht 
nach Oesterreich, das ihm schon immer als Eldorado ge­
schildert worden war, ließ ihn die Koffer p3cken. Ehe er 
aber die Grenze nach Oesterreich überschritt, versorgte 
er sich noch mit einer großen Menge Visitenkarten. Mit 
dem Aufdruck „Werner Scherber, obb. Jodler" ver­
sprach er sich in der Liederstadt Wien überall offene 
Türen. Die Tweens und Teenagers am Donaustrom soll­
ten endlich auch einmal in den Genuß kommen, einen 
oberbayrischen Jodler aus dem Lande der Germanen be­
wundern zu dürfen. Doch schon die ersten Wochen in 
Wien ergaben für ihn laufende Enttäuschungen. Niemand 
konnte sich an seiner „verkannten" Stimme so richtig 
begeistern. Nach einer endlosen und vergeblichen Schnal­
lendrückerei in einigen Wiener Bezirken gelang ihm end­
lich die Zulassung zu einem Gesangswettbewerb bei einer 
Teenagerparty. Der angehende Teenagergott von Oester­
reich war vollgeladen mit Ambition und Zuversicht. Doch 
als er am Podium wie ein gestauchter Schwabinger 
Jünger zu krächzen begann, lief es den österreichischen 
Tweens eiskalt über den Rücken. Obwohl gegen solche 
Tonlagen schon ziemlich immun, war ihnen die wilde 
Jodelei doch zuviel. Ein ganzer Abend mit Scherber 
und das Grabmal der Musen war fertig. Selbst· die in 
den vorderen Rängen sitzenden Hurricanboys waren er­
blaßt. Fluchtartig verließ er die Party. Schon am näch­
sten Tag versetzte er seine sechssaitige Maschingitarre 
bei der alten „Tante Dora" für lumpige 150 S. Die Ver­
satzanstalt wurde ab nun seine letzte Einnahmsquelle. 
Dann packte er seine letzten Habseligkeiten zusammen 
und zeigte der „Stadt der Lieder" beleidigt den Rücken. 

Hühneraugen und Hornhaut 

verschwinden rasch und schmerzlos 
durch 

,,Eidechse" 
Schälkur 

Häufige Pflege mit dem 
sauerstoffhaltigen 

„Eide eh s e"-Fu ßb ad 
kräftigt die Füße 

Sein nächster Versuch, bei einer Salzburger Firma ein 
erfolgreicher Vertreter zu werden, ging ebenfalls schief. 
Daher: ,,Schuster, bleib bei deinem Leisten!" Scherber 
kehrte wieder zu seinem Schlosserberuf zurück. Nach 
Wien und Salzburg versuchte er in Timelkam sein Glück. 
Die Rückkehr zu seinem alten Beruf erfüllte ihn mit 
lauter guten Vorsätzen. Timelkam sollte seine zweite Hei­
mat werden. Mit echt deutscher Gründlichkeit wollte er 
sich akklimatisieren. Eine eingeborene Braut sollte die­
sen EingewöhnUBgsprozeß beschleunigen. Doch seine gu­
ten Vorsätze scheiterten schon in den ersten Wochen an 
einem fremden Damenfahrrad und an einem fremden 
Kofferradio. Als daraufhin sein Timelkamer Bräutchen 
ebenfalls Mitglied des „Schömigschen Geschädigtenver­
eines" geworden war, setzte er sich nach Attnang-Puch­
heim ab. Nun nann,te er sich Walter Schmied, denn er 
wußte, unter der alten Flagge gab es in Oesterreich kein 
erfolgreiches „Segeln" mehr. 

* 

Wie ein Dieb in der Nacht - und ein solcher war er 
auch - brauste er mit dem gestohlenen Wagen durch das 
Innviertel in Richtung „deutsche Grenze" davon. Seine 
nächsten und letzten „Geschäftspartner" in Oesterreich 
·waren einige Tankstellen. Wie ein gehetzter Fuchs mußte
er dieses schöne Land, in dem er sich neben Lust und
Freude so viel Erfolg erhofft hatte, verlassen. In Ach,
Bezirk Braunau, beendete er noch mit einem gewaltigen
Zechbetrug seine „Oesterreich-Tournee". Dann überschritt 
er die Staatsgrenze in Richtung Burghausen. Jenseits der 
Salzachbrücke gab es für ihn dann „Staatsempfang".
Erst als er die finsteren Amtsmienen der Burghausener 
Stadtpolizisten mit einem ausgesprochenen „Fließband­
geständnis" erhellte, wurde ihm leichter. Er wußte, hier
konnte nur mehr die Wahrheit, nicht aber seine musen­
tötende Stimme helfen. Aber auch die Wahrheit hatte 
.bittere Folgen, denn diese führte ihn direkt in das Ge­
richtsgefangenhaus Mühldorf.

Emco-Stor-Universol-Holzbeorbeilungsmoschine 
für jedermonn 

Diese Maschine bietet hinsichtlich Vielseitigkeit der Ver­
wendung, der hohen Arbeitsgenauigkeit und der dabei nied­
rigst gehaltenen Anschaffungskosten sehr viel. Aber nicht 
allein das Aeußere vermag zu imponieren, genauso auch 
die Vielfalt der Verwendungsmöglichkeiten. 

Die Emco-Star ist eine Universal-Holzbearbeitungs­
maschine, die als Grundmaschine zum Band-, Kreis-, Laub­
und Stichsägen, Band- und Tellerschleifen sowie unter Ver­
wendung von sinnvoll konstruierten Sonderzusätzen zum 
Langlochbohren, Fräsen, Zinken, Plan- oder Langdrechseln 
und zum Werkzeugschleifen verwendet werden kann. Sie 
vereinigt demnach mehrere Einzweckmaschinen in einer Ein­
heit auf kleinstem Raum. Dadurch findet die Emco-Star 
überall dort eine besonders günstige Verwendung, wo aus 
räumlichen Gründen die Aufstellung mehrerer Maschinen
nicht möglich ist. 

Als wichtigste technische Daten wären zu nennen: 
Die Gesamtmaschine ist mit 1200 X 680 X 740 mm gegeben 

und eine l\/Iindestaufstellfläche von 1100 X 500 mm ist er­
forderlich. Zum wahlweisen Antrieb der Maschine sind 220 V 
Wechselstrom oder 380 V Drehstrom mit zwei Drehzahlen 
von 1500 und 3000 U/min und 0,7 PS vorhanden. Zum Aus­
schalten der nicht benötigten Maschinengruppen sind Si­
cherheitskupplungen eingebaut. Ebenso sind alle drehenden 
Teile mit staubdichten, dauergeschmierten Kugellagern aus­
gestattet. 

Nicht zuletzt aber wurde einem oft gehegten Wunsch der 
Bastler in aller Welt Rechnung getragen, eine komplette 
mechanische Heimwerkstatt mit geringstem Raumbedarf 
und volkstümlichem Preis zu schaffen. Durch eine prak­
tische Demonstration wurde noch jedermann überrascht und 
überzeugt, daß diese Universalmaschine wesentlich mehr 
hält als aus Prospekt, Bildern und Beschreibungen erwar­
tet werden kann. 
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,,MARTHA" Erdöl Gesellschaft m. b. H. 

ÖSTERREICHISCHE WERlARBEIT 

lWERTHElffll 
BÜROSTAHLMÖBEL 

Wien X, Wienerbergstraße 21-23, Tel. 64 36 11 

Wien 1, Walflschgasse 15, Tel. 52 34 16 

STADLER-ffiöf,d 
• Wir führen nach wie vor das günstigste

Volks-Schlafzimmer
• Besichtigen Sie unsere neue Teppich- und

Vorhangstoffe-Abteilung
• Beratung durch unsere Architekten und Zu­

stellung mit eigenen Möbelautos kostenlos
• • Kreditgewährung sehr günstig -

bis 24 Monatsraten

DIESE VORTEILE BIETET IHNEN IHR: 

HAUS DER GUTEN MtlBEL 
KLAGENFURT, THEATERGASSE 4 - TEL. 714 31

i-
-

11.eu,eul,. -Al,,ee M U BEL WERKS,. IT E

INNSBRUCK-MÜHLAU 
HALLER STRASSE 135 - TELEPHON 5 18 36 

Einbaumöbel, Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küchen­
und Gaststätteneinrichtungen 

Führendes Spezialhaus für den Herrn 
Wien IIJ, Landstraßer Hauptstraße 88 bis 90 

Telephon 73 44 20, 73 61 25 

Lcading Men's 

wear store 

Tout pour 

Monsieur 

Reichhaltige 
Auswahl in orig.­
englischen 
Stoffen 

Erstklassig 
geschulte Kräfte 
in unserer 
Maßabteilung 




